
Aus dem 

4. Universitätslehrgang 

„Tiergestützte Therapie und tiergestützte Fördermaßnahmen“ 

Der Veterinärmedizinischen Universität Wien 

 

 

 

Projekt: „Minischweine kommen groß raus“ Haltung, Training und Einsatz von 

Minischweinen in der Tiergestützten Pädagogik 

 

 

 

 

 

HAUSARBEIT 

zur Erlangung der Qualifikation 

„Akademisch geprüfte Fachkraft für tiergestützte Therapie und tiergestützte 

Fördermaßnahmen“ 

Der Veterinärmedizinischen Universität Wien 

 

 

vorgelegt von  

Birgit Westermayer 

 

Wien, im September 2008 



 

 

 

 

 

 

Ich versichere, 

 

dass ich diese Hausarbeit selbstständig verfasst, andere als die angegebenen Quellen und 

Hilfsmittel nicht benutzt und mich keiner unerlaubten Hilfe bedient habe.  

 

dass ich dieses Hausarbeitsthema bisher weder im In- noch im Ausland in irgendeiner Form 

als Prüfungsarbeit vorgelegt habe.  

 

dass diese Arbeit mit der von dem/der BegutachterIn beurteilten Arbeit übereinstimmt.  

 

 

 

Datum                                                                                 Unterschrift 

 



INHALTSVERZEICHNIS 

VORWORT 1 

1. MINISCHWEINE 3 

1.1 Einleitung: Mensch und Schwein 3 

1.2 Geschichte und Herkunft 4 
1.2.1 Abstammung 4 
1.2.2 Zucht 4 
1.2.3 Rassen 5 

1.3 Biologie und Sozialverhalten 6 
1.3.1 Anatomie 6 
1.3.2 Körperfunktionen 6 
1.3.3 Sprache der Minischweine 7 
1.3.4 Sozialverhalten 7 

1.4 Haltung 8 
1.4.1 Der Stall 8 
1.4.2 Das Gehege 8 

1.5 Futter 9 

1.6 Pflege 9 

1.7 Rechtliche Grundlagen 10 

2. TRAINING VON MINISCHWEINEN FÜR DEN TIERGESTÜTZTEN EINSATZ 11 

2.1 Erziehung von Schweinen 11 

2.2 Tiertraining: Clickertraining und Target Stab 13 

2.3 Clickertraining: 14 
2.3.1 Allgemeines zum Clickertraining 14 
2.3.2 Clickertraining beim Schwein 16 



2.3.2.1 Vorteile des Clickertrainings 17 
2.3.2.2 Das Spiel mit dem Clicker 17 
2.3.2.3 Kunststücke 18 

2.4 Target Stab 19 

2.5 Übungen, Kunststücke 19 
2.5.1 An Geschirr und Leine gewöhnen 19 
2.5.2 Durch einen Tunnel gehen 20 

3. TIERGESTÜTZTE PÄDAGOGIK 21 

3.1 Was fasziniert Kinder an Tieren? 21 

3.2 Bindung, Biophilie 22 

3.3 Der Einfluss des Tieres auf das soziale und emotionale Lernen 23 

3.4 Ziele der Tiergestützten Pädagogik 24 
3.4.1 Natur-Mensch-Tier-Begegnung 25 
3.4.2 Wahrnehmungsschulung 25 
3.4.3 Alltagstaugliche Fähigkeiten lernen 25 
3.4.4 Soziales Handeln 25 
3.4.5 Kreative Lernprozesse fördern 26 

3.5 Methoden in der Tiergestützten Arbeit 26 
3.5.1 Die Brücken-Methode 26 
3.5.2 Die Methode der Integration 27 
3.5.3 Die Methode der freien Begegnung 27 

3.6 Voraussetzungen und Anwendungsgebiete Tiergestützter Interventionen 28 
3.6.1 Voraussetzungen beim Tier 28 
3.6.2 Bedingungen für das Wohlergehen des Tieres 30 
3.6.3 Voraussetzungen beim Anbieter / Tierhalter 30 
3.6.4 Voraussetzungen beim Empfänger (Klienten) 31 
3.6.5 Voraussetzungen bei Beteiligten (Mitarbeitern/Kollegen) 31 
3.6.6 Hygienische Voraussetzungen und Bedingungen 32 

4. TIERGESTÜTZTE PÄDAGOGIK IM EUROPAHAUS DES KINDES 33 



5. PROJEKT „MINISCHWEINE KOMMEN GROSS RAUS“ 35 

5.1 Warum gerade dieses Projekt? 35 

5.2 Durchführung 39 

5.3 Erfolge, Misserfolge, Resümee: 52 

6 ANDERE TIERGESTÜTZTE FÖRDERMAßNAHMEN MIT MINISCHWEINEN 53 

6.3 Tiergestützte Therapie und Pädagogik am Bauernhof Summerer in     Füllersdorf 53 

6.4 Physiotherapie mit Minischweinen in Vermeulen 54 

7. SCHLUSSBETRACHTUNG 55 

8. ZUSAMMENFASSUNG 56 

9. LITERATURVERZEICHNIS 57 

10.   ABBILDUNGSVERZEICHNIS 58 

11.   AD PERSONAM 59 

ANHANG 60 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



1 

Vorwort 

 

Ich begann im Juli 2007 meine Tätigkeit als Sozialpädagogin in einer Wohngemeinschaft im 

„Europahaus des Kindes“, in welchem Kinder ein Zuhause finden, die aus verschiedensten 

Gründen nicht in der Familie leben können. Ich entschied mich für diese Einrichtung, da die 

Tiergestützte Pädagogik dort ein Arbeitsschwerpunkt ist und ich meine Ausbildung in meinen 

Arbeitsalltag einbringen wollte. Hier lernte ich die Minischweine Batman und Robin kennen 

und begann mich immer mehr für diese Tiere zu interessieren. Leider waren beide sehr 

schüchterne Schweinchen, zu welchen die Kinder ohne Unterstützung und Anleitung nur 

schwer Zugang fanden.  

 

In der Auseinandersetzung mit den Minischweinen und durch zahlreiche Gespräche und 

Literaturrecherchen fand ich heraus, dass die kleinen Schweine sehr intelligente und in der 

Beschäftigung anspruchsvolle Tiere sind, welche in der Einrichtung wenig gefördert wurden.  

So entschloss ich mich eine Gruppe zusammenzustellen, welche sich regelmäßig mit den 

Tieren beschäftigt und später allen beweist, was in den kleinen Schweinchen steckt.  

 

Im Projekt „Minischweine kommen groß raus“ sollten einerseits unsere Schweine trainiert 

und an Kinder gewöhnt werden, andererseits sollten auch die Kinder vom Umgang mit den 

Tieren profitieren und ihre sozialen Kompetenzen stärken.  

 

Schweine sind sehr neugierige und am Menschen interessierte Tiere, was die Arbeit mit ihnen 

besonders interessant macht. Kinder, die in der Stadt aufwachsen, sehen auch nur selten  

lebende Schweine und finden diese sehr faszinierend. Vom Sozialverhalten des Schweins 

können die Kinder einiges lernen und so auch immer wieder Rückschlüsse auf ihr eigenes 

Verhalten ziehen. Die Minischweine zeigen eine Vielzahl an Ausdrucksmöglichkeiten  durch 

Körpersprache und Lautäußerungen und kommunizieren so ständig mit Menschen  und 

Artgenossen.  
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Über ein halbes Jahr lief das Projekt, und unsere Minischweine lernten so manches 

Kunststück und zeigten uns oft was sie alles können.  

 

In meiner Arbeit möchte ich nun anfangs  Hintergrundwissen über Minischweine und das 

Training von Schweinen vermitteln. Im zweiten Teil der Arbeit werde ich Grundlagen und 

Methoden der Tiergestützten Pädagogik vorstellen, welche für die praktische Umsetzung 

meines Projektes relevant sind.  

 

Ich hoffe mit dieser Arbeit das Interesse für Minischweine zu wecken und ihren 

Einsatzbereich in Tiergestützten Fördermaßnahmen aufzuzeigen.  
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1. Minischweine 

 

1.1 Einleitung: Mensch und Schwein 

 

Schweine sind an Menschen und ihrer Umgebung stark interessiert. Sie sind intelligent und 

besonders spielfreudig. Die Tiere benötigen anregende Aufgaben und studieren gerne 

geeignete Kunststücke ein. Wenn sie langsam daran gewöhnt wurden, sind sie an einem 

Brustgeschirr führbar. Schweine haben ein gutes Gedächtnis und lernen ortsbezogen. So ist es 

durchaus möglich, einem Schwein beizubringen, z. B. vor einem tiergestützten Einsatz auf ein 

Signalwort hin an einer bestimmten Stelle zu koten. Bei geduldiger Gewöhnung an den 

Menschen ist auch direkter Körperkontakt ohne Leckerli – Prägung, Drängeln und 

Frustknabbern möglich. An Menschen gewöhnte Schweine genießen es gekrault und 

gestreichelt zu werden.  

Bei regelmäßigem verbalem Kontakt eignen sich Schweine einen großen passiven Wortschatz 

unserer Sprache an und differenzieren ihr Verhalten darauf hin.   

Die Beobachtung des Sozialverhaltens der Tiere und ihre Versorgung bieten eine Vielzahl 

von Einsatzmöglichkeiten in der tiergestützten Arbeit. (vgl. OTTERSTEDT, 2007) 

 

In der Vergangenheit wurden Schweine als Gottheiten verehrt, Göttern geopfert und sie galten 

als eklig oder als Glücksbringer. In verschiedenen Religionen gelten sie als unreine Tiere und 

werden häufig unter schlimmsten Bedingungen gehalten. Nicht tiergerecht ist auch die bei uns 

übliche Haltung auf Spaltenböden, die betäubungslose Kastration männlicher Ferkel und die 

Fixierung von Muttertieren im sog. Kastenstand.   

Auch die Bedeutung des Wortes „Schwein“ ist in unserem Sprachgebrauch eher negativ 

besetzt. Jemand fühlt sich geehrt, wenn man ihn z. B. als Fuchs bezeichnet, nennt man ihn 

aber „Schwein“ wird derjenige nicht so begeistert sein.  
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1.2 Geschichte und Herkunft 

 

Da es über Minischweine nur wenig ausführliche Literatur gibt beziehe ich mich im ersten 

Teil auf drei für mich sehr ansprechende Werke von STRIOWSKY (2006), STORER (1992) 

und RINDERER (2000).  

 

1.2.1 Abstammung 

Die Vorfahren des Schweins leben noch heute in den europäischen Wäldern: Das 

Wildschwein (Sus scrofa) ist trotz seinem gefährlichen Gebiss ein Beutetier für Wolf und 

Luchs. Für den Umgang mit Minischweinen ist es wichtig das zu wissen, da Minis deswegen 

anders auf gewisse Gesten des Menschen reagieren als z. B. Hunde. Es gelingt beispielsweise 

schwieriger, ein Schwein fest zu halten oder an ein Geschirr zu gewöhnen, da ihre Vorfahren 

bei der „Umarmung“ eines Wolfes Todesangst haben. Vor rund 10.000 Jahren begann der 

Mensch das Wildschwein zu jagen und zielstrebig zu züchten. Wichtigstes Kriterium für die 

Zucht war der Fleischgewinn und so wurden zwar die Körper der Tiere verändert, ihre 

natürlichen Anlagen und Instinkte aber kaum.  

 

1.2.2 Zucht 

Ärzte und Wissenschaftler erkannten schon früh, dass Mensch und Schwein sich ähnlich sind 

und wollten für Versuchslabors ein handliches Schwein züchten, das anspruchslos in der 

Haltung ist. So wurde in Deutschland vor rund 50 Jahren die Idee zum Göttinger Minischwein 

geboren. Durch das Einkreuzen von europäischen und asiatischen Wildschweinen gelang die 

Zucht kleinerer Rassen. Deshalb haben Minischweine den für Wildschweine typischen 

geraden Schwanz und kleine Stehohren. In den gesunden Linien sind die Minischweine auch 

durchaus robuster und ursprünglicher als ihre Artgenossen.  

Nur wenige Minischwein-Rassen unterliegen festen Zuchtkriterien.  Nach STRIOWSKY 

(2006) ist es deshalb richtiger, von Zuchtlinien zu sprechen als von Rassen. Eine sichere 

Wachstumsprognose für diese Linien kann niemand geben. Auch das Erscheinungsbild, wie 

Körperbau und Borstenfarbe kann sogar bei Wurfgeschwistern unterschiedlich sein. Es ist 
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daher zu bedenken, dass niemand eine genaue Vorhersage über Endgröße und Endgewicht 

eines Minischweins treffen kann, da selbst die anerkannten Rassen erst seit wenigen 

Jahrzehnten gezüchtet werden. In der amerikanischen Literatur findet man sehr niedrige 

Größen- und Gewichtsangaben, und es wird auch kaum darauf hingewiesen, dass das Tier 

durchaus größer und stärker werden kann. (vgl. STORER, 1992)  Minischweine sollten die 

optische Verkleinerung unserer üblichen Hausschweine sein. Von einer Überzüchtung kann 

im Gegensatz zu anderen Nutz – Schweinerassen aber noch keine Rede sein. Bei richtiger 

Pflege und Fütterung werden die Tiere nur selten krank.  

 

1.2.3 Rassen 

Die Rasseneinteilung ist aus den oben genannten Gründen schwierig und man findet in der 

Literatur auch sehr unterschiedliche Angaben darüber. Ich habe versucht, die bekanntesten 

und wichtigsten Rassen kurz aufzulisten.  

• Göttinger Minischwein 

Feste Standards gibt es beim Göttinger Minischwein, das aus dem Minnesota Minipig und 

Hängebauchschweinen gezüchtet wurde. Eigens für medizinische und kosmetische Versuche 

wurde durch Einkreuzen der Deutschen Landrasse die unpigmentierte Linie gezüchtet.  

• Münchner Miniaturschwein 

Es wird auch Münchner Troll genannt und kaum mehr gezüchtet.  

• Minnesota Minipig 

Aus Amerika kennen wir die relativ kleinen Minnesota Minipigs, die in Reinzucht im 

deutschsprachigen Raum nur selten vorkommen. Sie werden gerne eingekreuzt, um andere 

Rassen entsprechend zu verkleinern. Diese Schweine kommen in allen Farben vor, sind 

ausgesprochen gelehrig und wiegen tatsächlich oft nur ca. 30 Kilo.  

• Vietnamesische und Asiatische Hängebauchschweine 

Dieses ist in Amerika das beliebteste Minischwein und wiegt dort 20 – 43 Kilo. In 

Deutschland werden die überwiegend schwarzen Schweine bis zu 100 Kilo schwer und 

neigen zu starker Verfettung.  
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1.3 Biologie und Sozialverhalten 

 

1.3.1 Anatomie 

Alle Mini- und Hängebauchschweine haben kleine Stehohren, ein üppiges Borstenkleid und 

ein gerade nach unten hängendes Schwänzchen. Sie können ihre Borsten bei Aufregung oder 

Wohlbefinden aufrichten und haben dadurch mehr Ausdrucksmöglichkeiten als 

Hausschweine.   

Minis sind Paarhufer und stehen auf kurzen kräftigen Beinen mit mehreren Zehen. Sie laufen 

auf den beiden vorderen Zehen, die beiden hinteren können sie abspreizen um nicht im 

Schlamm einzusinken.  

Der außergewöhnlichste Körperteil des Schweins ist der Rüssel. Dieser wühlt bei der 

Nahrungssuche wie eine starke, geschickte Hand den Boden um und spielt auch bei der 

sozialen Körperpflege eine wichtige Rolle. Hören und Riechen sind bei Schweinen die 

wichtigsten Sinne, was auch im praktischen  

Umgang mit ihnen beachtet werden sollte. Luftdichte Gummistiefel oder der Geruch von 

anderen Schweinen an der Kleidung irritiert die Tiere.  

Die kleinen, kurzsichtigen Augen sind den Schweinen nicht sehr wichtig.  

Minischweine haben 44 Zähne. Die nach oben wachsenden Eckzähne werden bei Ebern 

Hauer genannt, wachsen permanent und können gefährliche Waffen werden.  

  

1.3.2 Körperfunktionen 

Schweine haben keine Schweißdrüsen und ihr Herz ist im Verhältnis zur Körpermasse sehr 

klein. Verbunden mit ihrer Stressanfälligkeit ist das ein großes Gesundheitsrisiko. 

 Ab 18° C sollten die Tiere daher die Möglichkeit haben eine Suhle aufzusuchen. Kälte 

vertragen die Schweine erstaunlich gut.  

Mit vier bis sechs Monaten sind kleine Säue geschlechtsreif und kommen dann alle 21 Tage 

in die Rausche, die insgesamt rund ein Woche andauert. Eber sind oft schon mit sechs 

Wochen am anderen Geschlecht interessiert und sollten so früh wie möglich kastriert werden.  
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Die Pubertät der Minischweine beginnt mit ca. 18 – 24 Monaten und zeigt sich auch im 

Verhalten der Tiere. Sie scheinen plötzlich alles verlernt zu haben, sind aufsässig und 

brauchen daher klare Grenzen. In dieser Zeit sollte man im Umgang mit dem Tier und 

Kindern oder Klienten besonders vorsichtig sein.  

 

1.3.3 Sprache der Minischweine 

Mit Stimme, Mimik und Körpersprache verfügen die Minischweine über vielerlei 

Ausdrucksmöglichkeiten. Einige Beispiele hierfür: 

• Leises Grunzen = freundliches Kontaktgrunzen 

• Schmatzen und Tänzeln mit aufgestellten Nackenhaaren = Aggressivität 

• Schreien und Quieken = unangenehme Situation 

• Schwanzwedeln = Zufriedenheit, Wohlbefinden, Freude 

• Eingeklemmter Schwanz = Unwohlsein 

• Angelegte Ohren = Angst oder Aggression 

 

1.3.4 Sozialverhalten 

Schweine brauchen die Gesellschaft ihrer Artgenossen, die Einzelhaltung von Minischweinen 

ist daher gesetzlich verboten. Ideal ist die Haltung von Wurfgeschwistern, die 

Vergesellschaftung von fremden Tieren ist mit etwas Hintergrundwissen aber ebenfalls 

möglich. Schweine haben beim Spielen und Rasten viel Körperkontakt mit ihren Artgenossen 

und gut sozialisierte Tiere genießen es auch, vom Menschen gekrault zu werden. Die 

Gruppenhaltung hat keinen Einfluss auf die Zahmheit der Minischweine, sondern es kommt 

darauf an, wie intensiv sich der Halter mit diesen sozialen Tieren beschäftigt. Minischweine 

reagieren sehr auf Stimmen und Stimmungen. Sie mögen es, wenn man mit ihnen spricht und 

merken sofort, wie der Besitzer gelaunt ist.  

Da Minischweine sehr niedlich sind, fühlen sich Kinder spontan von ihnen angezogen. Die 

Tiere haben aber einen stark ausgeprägten Willen und Charakter, erkennen sofort dass ihr 

Gegenüber schwächer ist und nutzen diese Schwäche aus. Jüngere Kinder sollten daher nicht 
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mit den Schweinen alleine sein und lernen, die Ruhephasen der Schweine zu akzeptieren und 

sie nicht zu ärgern.  

Mit anderen Hausbewohnern wie beispielsweise Hunden, Katzen und Kleintieren, kann es zu 

Rangordnungskämpfen kommen oder es gibt Differenzen, da ein Tier das Gefühl hat 

vernachlässigt zu werden. Als Halter sollte man im Umgang mit den Tieren die Rangordnung 

gut kennen.  

Die Einzelhaltung von Minischweinen ist daher gesetzlich verboten.  

 

1.4 Haltung  

 

Minischweine wollen wühlen, suhlen, alles mit dem Rüssel untersuchen, spielen und lernen. 

Das Ausleben dieser Bedürfnisse ist bei reiner Wohnungshaltung nicht möglich, sie ist daher 

unzulässig. Mindestens zwei Stunden Bewegung im Freien ist für die psychische und 

physische Gesundheit der Tiere wichtig.  

 

1.4.1 Der Stall 

Um Minischweine artgerecht halten zu können braucht man einen wetterfesten Stall mit 

getrenntem Schlaf-, Fress- und Kotbereich. Durch eine Luke sollten die Tiere Tag und Nacht 

ins Freie können, da sie den Kotbereicht gerne im Freien haben. Als Einstreu eignet sich 

Stroh, aus welchem sich die Tiere gerne ein „Bett“  bauen.  

 

1.4.2 Das Gehege 

Das Gehege sollte ausbruchssicher eingezäunt sein und keine Giftpflanzen aufweisen, aber 

mit Bäumen oder Büschen, die Schatten und Rückzugsmöglichkeit bieten, ausgestattet sein. 

Weiters sollte das Gehege abwechslungsreich gestaltet sein. Man kann z. B. Bälle, dicke 

Taue, Säcke, etc. als Spielzeug anbieten. Besonders wichtig ist auch eine Scheuermöglichkeit 

für die Körperpflege der Schweine. Eine Suhle ist unerlässlich, da die Tiere ohne Abkühlung 

nicht in der Lage sind ihre Körpertemperatur zu regulieren. Eine selbst gegrabene 
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Schlammmulde ist ausreichend. Die Schlammkruste wird anschließend mitsamt eventuell 

vorhandenen Parasiten wieder abgescheuert.  

 

1.5 Futter 

 

Schweine sind Allesfresser, jedoch macht tierische Nahrung wie z. B. Mäuse, Käfer, Würmer 

und Schnecken nur einen kleinen Teil der Nahrung von Wildschweinen aus. Kurzes, frisches 

Gras wird von den Tieren bevorzugt, reicht aber als Alleinfuttermittel nicht aus. Langes, 

dürres Gras dient der Beschäftigung und hält den Speichelfluss in Gang. Leider gibt es nur 

wenige Futtermittel, die nicht auf die Mast oder Zucht von Schweinen ausgelegt sind. Neben 

Getreidemischungen sollte man Hackfrüchte, Obst, Gemüse und Heu füttern.  

Weiters gibt es auch Nahrungsmittel, die Minischweine auf keinen Fall bekommen dürfen, da 

diese zu Erkrankungen oder Seuchen führen können: 

• Fleisch jeder Art, auch kein Trockenfutter 

• Fisch, Tiermehl, Tierfette, Lebertran, Hämoglobin 

• Essensreste, die schon auf dem menschlichen Teller gelegen haben; 

Fütterung aus dem Trog ist für Minischweine sehr langweilig. Deswegen sollte man 

Bruchmais, Rosinen oder Erbsen in Futterbälle, Futtertonnen oder alte Weinflaschen füllen 

und die Tiere können sich stundenlang damit beschäftigen. Zusätzlich kann man auch etwas 

Futter im Heu verstecken oder im Gehege vergraben.  

 

1.6 Pflege 

 

Das Bürsten der Tiere ist keine reine Pflegemaßnahme, sondern dient dem sozialen 

Körperkontakt und wird von den meisten Minischweinen sehr genossen. 

Augen und Ohren sollten täglich kontrolliert und mit einem weichen Lappen mit warmem 

Wasser ohne Zusätze ausgewaschen werden.  

Wenn die Tiere keine Möglichkeit haben die Klauen auf festem Grund abzulaufen müssen 

diese regelmäßig geraspelt werden.  
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1.7 Rechtliche Grundlagen 

 

Jedes Schwein muss gemäß der Tierkennzeichnungsverordnung registriert und mittels 

Ohrmarke, Chip oder Tätowierung gekennzeichnet werden. Der Ort der Minischwein – 

Haltung gilt als Betrieb, daher ist eine Betriebsnummer anzufordern. Als Heimtiere gehaltene 

Schweine sind innerhalb von sieben Tagen nach Aufnahme, der Tierhaltung der 

Bundesanstalt Statistik Österreich zu melden.  

Auch Minischweine unterliegen den Tierseuchenbestimmungen. Die Tiere können an allen 

Schweineseuchen (z. B. Maul- und Klauenseuche, Klassische Schweinepest, Ansteckende 

Schweinelähmung und Brucellose) erkranken. Jeder Verdacht auf eine solche Erkrankung 

muss unverzüglich der Behörde angezeigt werden. Im Falle eines Seuchenausbruchs kann 

eine behördliche Tötung des Minischweins angeordnet werden. Die Einzelhaltung und die 

ausschließliche Haltung in der Wohnung sind nicht gestattet. (vgl. www.minischweine.at) 

Zusätzlich zu den allgemeinen Vorschriften des Tierschutzgesetzes (TSchG, BGBI. I Nr. 

118/2004, idF BGBI. II Nr. 35/2008, sind die in Anlage 5, Abschnitt 4 der 1. 

Tierhaltungsverordnung, BGBI. II Nr. 485/2004 idF BGBI. II Nr. 530/2006, festgelegten 

Mindestanforderungen an die Haltung von Miniaturschweinen zu beachten:  

Minischweine müssen, mit Ausnahme extremer Witterungsverhältnisse, in Ställen mit einer 

Mindeststallfläche von 2,00 m²/Tier gehalten werden, welche einen ständigen Zugang zu 

einem Auslauf bieten. Die Mindestauslauffläche beträgt 10m²/ Tier, außerdem sind in diesem 

ein befestigter Futterplatz und eine Suhle vorzusehen. Weiters müssen Minischweine in 

Gruppen von mindestens zwei Tieren gehalten werden und sie benötigen einen trockenen, 

eingestreuten Liegebereich.  

.  

http://www.minischweine.at/
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2. Training von Minischweinen für den tiergestützten Einsatz 

 

2.1 Erziehung von Schweinen 

 

Bei der Erziehung der Tiere kann man sich das artspezifische Verhalten der Tiere zu Nutzen 

machen. Eine gute Mensch– Schwein– Beziehung zeigt sich darin, dass die Ausdrucksmittel 

des Tieres verstanden werden. Der erfahrene Tierfreund setzt sich hiermit auseinander um mit 

seinen Tieren „kommunizieren“ zu können.  

Schweine können Stimmen von Menschen unterscheiden und erkennen ähnlich wie Hunde am 

Tonfall, die Stimmung „ihres“ Menschen. (vgl. RINDERER, 2000)  

 

• Schweine sind extrem „fressgesteuert“!!!! 

Es gelingt sehr gut, ein Schwein mit Fressbarem zu belohnen. Man muss aber vorsichtig sein, 

dass die Tiere sich das Betteln nicht angewöhnen. In schweren Fällen beißen die Tiere wenn 

sie nicht bekommen was sie wollen und dies ist ihnen nur schwer abzugewöhnen.  

 

• Richtig Grenzen setzen: 

In der Ausbildung darf ausschließlich positives Verhalten bestärkt werden. Durch 

Eigeninitiative, Versuch und Irrtum sollten die Tiere zum Erfolg kommen. Es genügt hier, 

Fehler einfach zu ignorieren und erwünschtes Verhalten  zu bestärken.   

 

• Konsequenz und Entschiedenheit: 

Nichts was heute tabu ist darf morgen geduldet werden! Das Schweinchen hat sonst bald eine 

Schwachstelle gefunden und die mühselige Erziehungsarbeit ist schnell wieder weg.  

 

• Selbstbewusstes Auftreten: 

Bei unerwünschtem Verhalten sollte man die Tiere mit böser Stimme maßregeln und auch mit 

der Körpersprache ausdrücken, dass der Mensch das Sagen hat.  
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• Geduld und Liebe: 

Dies ist in jeder Erziehung die wichtigste Voraussetzung. Mit ausreichend Geduld kann man 

ein Schweinchen zu einem tierischen Partner erziehen.  

 

• Die „Rangordnung“ in der Rotte beachten: 

Schweine leben ursprünglich in der Rotte, die aus mehreren Familienmitgliedern besteht und 

eine feste Rangordnung hat. Dominante Schweine können so durchaus auf die Idee kommen 

zum „Rottenführer“ aufzusteigen zu wollen.  

Dies muss auf jeden Fall vermieden werden, da sonst das Schweinchen im Haus das Sagen 

hat. Kleine Kinder müssen unbedingt außerhalb der Rangordnung stehen, da sie keine Chance 

haben sich gegen die Tiere durchzusetzen.  

 

• Keine körperliche Gewalt: 

Ein Schwein zu schlagen wird die Freundschaft nicht fördern. Schweine haben ein gutes 

Langzeitgedächtnis und ein sehr gutes Erinnerungsvermögen für negative 

Behandlungsweisen. Es ist nicht ratsam sich auf  körperliche Auseinandersetzungen in 

Schweinemanier einzulassen, da dies schnell zu Rangordnungskämpfen führt, welche ein 

Mensch nicht gewinnen kann.   

 

• Unerwünschtes Verhalten richtig beenden: 

Nicht alles lässt sich mit dem Ignorieren von Unarten erledigen. Wenn das Schwein jemanden 

beißen will, kann man es mit einem festen Griff hinter die Ohren fixieren und aus dem Haus 

oder der Gemeinschaft bringen. Das Tier versteht auch einen bösen Tonfall. Eine weitere 

Methode ist die Ablenkung. Bemerkt man unerwünschtes Verhalten kann man z. B. mit 

einigen Dosen klappern, sodass das Tier erschrickt und mit der verbotenen Handlung aufhört. 

Im Freien kann eine kleine Kinderspritzpistole sehr hilfreich sein, mit welcher man dem 

Schweinchen im richtigen Moment auf den Körper spritzt, und so die unerwünschte Handlung 

unterbricht.  
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• Erziehung zur Sauberkeit: 

Diese ist in der Regel kein großes Problem, wenn Schweine die Möglichkeit haben ihre 

Exkremente außerhalb des Schlafplatzes abzusetzen. Es ist wichtig, den Tieren ihre Kotecke 

zu zeigen, am Besten dadurch, dass in dieser Ecke beim ersten Besuch Kot vorhanden ist. 

Wichtig ist außerdem, dass dieser Kotbereich regelmäßig gesäubert wird.   

 

• Vorsicht Erziehungsfehler 

Der schlimmste Fehler ist permanentes Füttern, ohne dass die Tiere etwas dafür tun müssen. 

Suchen die Tiere aus lauter Gier die Auseinandersetzung können sie erstaunlich hoch 

springen oder den Menschen beißen.  

Solche Schweine sind vor allem für Kinder eine große Gefahr und das unerwünschte 

Verhalten ist ihnen nur schwer abzugewöhnen. Tiere die zu wenig beschäftigt werden neigen 

ebenfalls oft zu Aggressivität. Man sollte sich also vor der Anschaffung überlegen ob man 

genug Zeit für die Erziehung der Tiere hat.  (vgl. STRIOWSKY, 2006) 

 

2.2 Tiertraining: Clickertraining und Target Stab 

 

Wer mit Tieren arbeitet und ihnen verschiedene Kunststücke beibringen möchte, sollte 

wissen, wie die Tiere leben, denken, lernen und fühlen. Ein Blick in die Natur des Tieres kann 

hier helfen. Das Leben eines Wildschweins beispielsweise unterliegt einem Rhythmus von 

Schlaf- und Ruhephasen, aber auch ausgedehnten Streifzügen zur Nahrungssuche. Der Magen 

des Tieres ist daran gewöhnt rund neun Stunden täglich ständig in kleinen Mengen Futter 

aufzunehmen. Es wäre für das Schwein daher eine große körperliche und psychische 

Belastung, es vor dem Training hungern zu lassen. Das Training sollte Mensch und Tier Spaß 

machen und Hunger ist ein Zwang. Schweine lernen erfolgsorientiert, eine Handlung die sich 

nicht lohnt, wird nicht wiederholt.  

Nach STRIOWSKY (2006) hat sich im Training von Schweinen besonders die Arbeit mit 

dem Clicker und dem Target Stab bewährt. Diese Trainingsmethoden möchte ich nun 

vorstellen. 
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2.3 Clickertraining:  

 

2.3.1 Allgemeines zum Clickertraining 

Martin Pietralla ist in Deutschland der Fachmann für Clickertraining. Mit dieser Methode 

trainiert er einen VdH – Hundeverein und betreut mit großem Erfolg Problemhunde im 

Tierheim. Im Folgenden werden ich wichtige Grundlagen anhand von seinen 

Erfahrungswerten mit Hunden erklären. Dasselbe gilt aber für Schweine und andere Tiere.  

Nach PIETRALLA (2000) bedeutet Clickertraining „Lernen mit dem  Tier“. Ob Erziehung 

oder Ausbildung, Lernen als Lebensaufgabe umfasst beides, ist „Kommunikationslernen“ auf 

beiden Seiten.  

Stressfreies Lernen, als welches sich das Clickertraining erweist, ist das beste Fundament. Es 

mag eine sanfte Methode sein, keinesfalls aber ist es antiautoritär. Autorität genießt nicht der 

lauthals Fordernde, sondern der ruhig Überlegene. 

  

Klassische Konditionierung von Iwan Pawlow: 

Wenn Tiere Futter wahrnehmen, speicheln sie. Iwan Pawlow beobachtete, dass ein stets vor 

dem Füttern geläutetes Glöckchen später auch ohne Futter diese Reaktion auslöste. Diesen 

Aspekt der Verhaltendkonditionierung macht man sich zu Nutze, indem man statt dem Läuten 

des Glöckchens clickt.  

 

Operante Konditionierung von Burrhus F. Skinner: 

Hierbei geht es um Lernen durch positive und negative Verstärkung. Auf einen Reiz (Click) 

folgt eine  Reaktion. Wird diese Reaktion belohnt (Leckerli) wird die Handlung häufiger 

gezeigt werden.  

 

Beim Clickern gibt es zwei wichtige Grundsätze: „Nichts ist umsonst!“ Tust du, was ich 

möchte, tue ich, was du möchtest. Futter gibt es nicht dafür, dass du danach drängst, sondern 

für deine richtigen Handlungen. Bei jedem richtigen Schritt C&B = Click und Belohnung. 
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Lernen am Erfolg – die Strategie der Natur: 

Alle Lebewesen sind Kinder der Evolution, der ständigen Veränderung in der Natur. Bei einer 

erfolgreichen Art muss sich das einzelne Lebewesen an die Umwelt in die es gestellt wurde, 

anpassen können. Dazu ist es mit Lernfähigkeit ausgestattet. Operantes Lernen ist etwas so 

Grundlegendes wie ein Herz, ein Atmungsorgan und ein Verdauungssystem. Die „Hardware“ 

ist das Nervensystem, die Natur entwickelt ihre Geschöpfe durch Variation des Bestehenden 

fort. Sie erfindet nicht dauernd neu.  

Auf jede von der Umwelt geforderte Aktion gibt es auch eine Antwort. Das NEIN im Spiel 

um das eigene Leben in Echtzeit zeigt Gefahr an. Wer in der Natur austestet, was nach dem 

NEIN kommt, wird nicht alt. Das JA kann Gewinn heißen, es sind alle Chancen da. Alles was 

Überleben gewährleistet sind Erfolge. Da sind zunächst die Grundbedürfnisse Trinken und 

Fressen.  

Es sind weiters die Möglichkeit entspannt ruhen zu können, sowie die Geborgenheit in der 

Sozialgemeinschaft. Schließlich ist es die Möglichkeit, sich ändernde Informationen der 

Umwelt regelmäßig aufnehmen zu können und tun und lassen zu können, was man will.  

Die Befriedigung dieser Bedürfnisse sind primäre Verstärker. Alles Tun, was die 

Befriedigung ermöglicht, wird wiederholt und damit bestärkt. Primär heißen sie, weil sie 

direkt  und ohne Umwege auf das Tier wirken. Trinken und Fressen sind unmittelbar 

verständlich. Die Bedeutung von Ruhebedürfnis, Entspannung und Schlaf wird offensichtlich, 

wenn sie entzogen werden. Die Geborgenheit in der Gemeinschaft eröffnet erst das 

eigentliche Leben eines sozialen Lebewesens. Der Kontakt zu anderen, gemeinsames Handeln 

und gemeinsames Ruhen sind zentrale Aktionen. Verstärker führen dazu, dass das Tier 

jegliches Verhalten wiederholt, das ihm den Zugang dazu verschafft hat.  

 

Der Clicker – ein sekundärer Verstärker: 

Wenn z. B. die Futtertüte raschelt, hört das Tier es und wird speicheln. In Erwartungshaltung 

beginnt es die Futterhand zu fixieren. Wann gibt es etwas? Die Ankündigungen der primären 

Verstärker sind heimliche Versprechen. Sie wirken ebenfalls verstärkend und man nennt sie 

daher sekundäre Verstärker. Ganz entscheidend ist der präzise Zeitpunkt des Versprechens, da 

es immer einen Anlass hat.  
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Ein Leben lang C&B? 

Man muss fortan nicht ständig Clicker und Futter mit sich führen. Lernen ist die erste Stufe, 

Festigen die zweite und Können die dritte. Die Bestärkung wird abgebaut, bis sie nur noch 

sehr selten zur Aufrechterhaltung des Gelernten eingesetzt wird. Das geschieht über eine 

abgestufte Ausdünnung.  

 

Löschen und Wiederbeleben 

Setzt die Bestärkung eines Verhaltens aus, beginnt die Löschung. Das Verhalten wird seltener 

und tritt schließlich nur noch in natürlicher Häufigkeit auf. Löschung hat einen typischen 

Verlauf. Nach einer kurzen Verblüffung folgt der Löschungstrotz. Das Verhalten wird 

intensiver und oft mehrfach hintereinander ausgeführt, obwohl – oder weil – keine Bestärkung 

erfolgt.  

Möchte man ein bestimmtes Verhalten unterbinden, muss man den Bestärker dafür kennen. 

Schon die Aufmerksamkeit für das Tier kann ein solcher sein. Deswegen kann man eine 

Reihe von Fehlverhalten durch Ignorieren vermindern.  

Löschen hat andere Seiten, die Wiederbelebung und das Beharren. Schon wenige 

Verstärkungen eines Ansatzes können ein Verhalten völlig wiederbeleben. Das kann man mit 

jeder Unart testen.  

Der gegenteilige Aspekt der Löschung ist das erwünschte Beharren in einem erlernten 

Verhalten. Dabei stärkt man den Widerstand, den das Tier der Löschung entgegensetzt. 

Variable Bestärkung ist das wirksamste Mittel.  

 

2.3.2 Clickertraining beim Schwein 

Die Ausführungen in 2.3 beziehen sich auf die Erfahrungen von STRIOWSKY (2006).  

Schweine fühlen sich nur dann wohl, wenn sie entsprechend ihrer Intelligenz gefordert und 

gefördert werden, das Clickertraining ermöglicht das. Sonst langweilen sich die Tiere schnell 

und werden unzufrieden. Auch in der Korrektur ehemals schwieriger Tiere hat sich die Arbeit 

mit dem Clicker bewährt. Wichtig ist, dass das Geräusch des Clickers positiv besetzt ist. 

Wann immer das Schweinchen dann dieses Geräusch hört, weiß es, dass es etwas richtig 

gemacht hat. Positives Verhalten wird punktgenau und in immer gleichem Ton belohnt. Mit 
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der Stimme kann man nie so exakt belohnen, da kleinste Stimmungsschwankungen vom Tier 

erkannt werden.  

 

2.3.2.1 Vorteile des Clickertrainings 

• Schweine werden niemals müde, neue Ideen zu präsentieren  

• Lernen durch Versuch und Irrtum wird ermöglicht 

• Die Tiere werden beschäftigt 

• Langeweile wird durch sinnvolle Beschäftigung ersetzt 

• Verhaltensstörungen können abgelegt werden 

• Die Ausbildung mit dem Clicker wirkt sich positiv auf die Erziehung und das 

allgemeine Miteinander aus 

• Der Mensch bestimmt was die Schweine zu tun haben und wird so zum Rottenführer 

 

2.3.2.2 Das Spiel mit dem Clicker 

Da der Clicker das Versprechen für eine Belohnung ist, sollte man zuerst die passenden 

Leckerlis finden. Diese werden nur dann gefüttert wenn geclickert wird und sollten stark 

riechen, da die Schweine sonst zu lange suchen müssen. Weiters sollten die Schweine die 

Belohnung schnell aufnehmen können.  

Zum Üben kann man auch Kinder clickern, da diese ähnlich befangen reagieren wie Tiere. 

Außerdem können sich die Kinder dann besser in die Tiere hineinversetzen und ihr Handeln 

verstehen.  

Das Wichtigste beim Clickern ist ein präzises Timing. Clickt man an der falschen Stelle wird 

sofort etwas Falsches erlernt.  

 

Konditionieren auf den Clicker: 

Click – Leckerli!, Click Leckerli!,….  Das sollte man so oft wiederholen, bis das Schwein 

erwartungsvoll schaut, oder das Leckerli sucht wenn es den Clicker hört.  

Wenn der Clicker „geladen“ ist kann man mit dem Erlernen des ersten Kunststücks beginnen.  
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2.3.2.3 Kunststücke 

Der Einstieg über das Berühren eines Gegenstandes fällt den Tieren am leichtesten. Hier eine 

praktische Anleitung, wenn das Schwein erlernen soll einen Ball zu kullern: 

• Das Tier wird mit bestimmten Worten z. B. „Wollen wir clickern?“ aufmerksam 

gemacht.  

• Jeder noch so kleine Blick oder Schritt in die richtige Richtung wird mit einem Click 

und Leckerli belohnt.  

• Nach ca. einer Minute Übungszeit sollte man eine Minute Pause machen! 

• Es ist wichtig immer aufzuhören wenn das Schwein etwas richtig gemacht hat, nie 

wenn es einen Fehler gemacht hat.  

• Der letzte Schritt wird besonders belohnt und das Tier bekommt dafür ein paar 

Leckerlis mehr. Man nennt dies auch den „Jackpot“.  

• Die Übung sollte mit einem bestimmten Wort z. B. „Vorbei“ beendet werden, da das 

Tier sonst weiterspielen würde und dann nicht mehr weiß wofür es belohnt wurde.  

• Nach der Pause macht man das Tier mit denselben Worten wie anfangs wieder 

aufmerksam und das Spiel fängt von vorne an.  

• Wenn die Übung gut klappt kann man anfangen ein Hör- oder Sichtzeichen 

einzuführen. Z. B. kurz bevor das Schwein den Ball mit dem Rüssel berührt sagt man 

„Touch“. Nun bekommt das Schweinchen nur mehr einen Click und das Leckerli 

wenn vorher das Hörzeichen gesagt wurde. Jedes andere Berühren des Balles wird 

ignoriert.  

• Nach einiger Zeit wird die Belohnung schrittweise variabel eingesetzt. Mal gibt es z. 

B.  beim dritten richtigen Versuch eine Belohnung, mal beim fünften, dann wieder 

beim ersten, usw. Es ist wichtig kein Schema in das Lob zu bringen, da das Schwein 

dieses erkennen und austricksen würde.  
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2.4 Target Stab 

 

Übungen mit dem Target – Stab oder ersatzweise einer Fliegenklatsche sind leicht zu erlernen 

und machen allen Beteiligten viel Spaß. Der Stab dient hier als Verlängerung des Fingers 

bzw. der Hand und bei richtigem Training wird das Schweinchen ihm überallhin folgen.  

Um das Tier mit dem Stab vertraut zu machen hält man den Stab in die Nähe des Rüssels. 

Wenn das Schwein den Stab ganz unten berührt: Click und Leckerli. Nachdem diese Übung 

mehrmals wiederholt wurde zieht man den Stab langsam Stück für Stück weg, damit es ihm 

folgen muss, um ihn zu berühren. Dafür gibt es wieder: Click und Leckerli.  

 

2.5 Übungen, Kunststücke 

 

Für den tiergestützten Einsatz ist es sehr wichtig, dass das Schwein einige Tricks beherrscht 

und sich anleinen lässt.  

 

2.5.1 An Geschirr und Leine gewöhnen 

Viele Minischweinhalter möchten ihr Schwein gerne zu Spaziergängen mitnehmen. Auch 

beim Tierarztbesuch oder bei einem Umzug ist es sehr praktisch wenn das Schweinchen an 

Geschirr und Leine gewöhnt ist.  

• Zuerst lässt man das Schweinchen an seinem neuen Geschirr riechen, indem man es 

ihm vor den Rüssel hält.  

• Dann wird jedes Hinschauen und jedes Berühren mit Click und Leckerli belohnt. 

Später gibt man das Leckerli so aus der Hand, dass das Schweinchen seinen Rüssel 

durch die Öffnung des Kopfstücks stecken muss, um die Belohnung zu bekommen.  

• Im nächsten Schritt streift man das Geschirr langsam über den Rüssel und arbeitet sich 

mit Click und Leckerli langsam bis zum Hals vor. Dieser Erfolg wird mit vielen 

Leckerlis belohnt. Ein Geschirr ist für das Schweinchen wie die Umarmung eines 

Beutetieres und das Verschließen des Bauchgurtes hat daher etwas Bedrohliches für 

das Tier.  
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• Es ist besonders wichtig dem Tier bei dieser Übung viel Zeit zu geben, da Fehler nur 

sehr schwer zu korrigieren sind.  

• Wenn sich das Schweinchen widerstandslos das Geschirr anlegen lässt, kann man es 

an die Leine nehmen und mit dem Targetstick bei Fuß laufen lassen. Bald kann man 

auch Hörzeichen einführen und die Leine ist nur ein Band, das in fremder Umgebung 

Sicherheit gibt.  

 

2.5.2 Durch einen Tunnel gehen 

Hierfür braucht man einen einfachen Krabbeltunnel für Kinder, bei etwas größeren 

Minischweinen einen Agility - Tunnel. Der Tunnel sollte in einem Raum liegen, welcher nicht 

zu groß ist und keine sonstige Ablenkung bietet. Jeder Blick und Schritt zum Tunnel hin wird 

mit Click und Leckerli belohnt. Man kann dem Schwein etwas helfen, indem man ein  

Leckerli in den Tunnel wirft. Diese Übung klappt am Besten mit einem Assistenten, der von 

der anderen Seite des Tunnels das Leckerli wirft.  

 

Weitere Übungen, die relativ leicht zu erlernen sind und alle Klienten begeistern sind: „Sitz“,  

„Hinlegen“, „einen Würfel kullern“, „eine Glocke läuten“ oder z. B. „einen Korb tragen.“ 
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3. Tiergestützte Pädagogik  

 

In diesem Kapitel möchte ich einige Hintergrundinformationen über tiergestützte Pädagogik 

oder Fördermaßnahmen allgemein geben. Dies ist notwendig, um die in Kapitel vier 

folgenden praktischen Ausführungen theoretisch zu hintermauern. Die Ausführungen in 

diesem Kapitel beziehen sich besonders auf Kinder, da ich mein Projekt auch mit Kindern 

durchgeführt habe.  

 

3.1 Was fasziniert Kinder an Tieren? 

 

Der Wunsch nach einem Tier gehört zu den tiefsten Kindheitssehnsüchten. Ob damit wirklich 

nur das jeweilige Tier gemeint ist oder auch andere Sehnsüchte, z. B. nach Beziehung, nach 

Vertrauen, nach Verstandenwerden, zur Geltung kommen, sei zunächst offen gelassen. 

Jedenfalls erbrachte eine Untersuchung, bei der acht- bis zehnjährige Kinder nach ihrem 

größten Wunsch gefragt wurden (LANG 1985): ein Viertel der Kinder wünschen sich ein 

Tier. Dieses Ergebnis ist umso bedeutsamer, da in der Untersuchung nur ein einziger Wunsch 

geäußert werden durfte.  

 

Konrad Lorenz glaubt, dass der Wunsch nach einem Tier der „Sehnsucht nach der Bindung 

zur Natur“ entspringe (IEMT 1985). Es scheint so, dass Kinder besonders leicht eine 

Beziehung zu Tieren herstellen können und dass auf der anderen Seite auch Tiere zu Kindern 

besonders zutraulich sind. Bisweilen wird sogar von einer gewissen Verwandtschaft von Tier 

und Kind gesprochen. So meint Teutsch (1980), dass Tiere und Kinder „verwandte Triebe und 

Neigungen“ haben. Als Beispiel nennt er das „spielerische Üben ihrer Kräfte“, „neugieriges 

Erkunden der Umwelt“ und „Liebebedürftigkeit“. Eine Vielzahl von Studien belegen auch, 

dass Kinder in ihrem Verhältnis zu (bestimmten) Tieren besondere Fähigkeiten entfalten.  
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Unter Verweis auf das biogenetische Grundgesetz Haeckels vermutet Rüdiger, dass Kinder 

Tieren näher stehen als Erwachsenen, jedenfalls sich ihnen „inniger verbunden“ fühlen (vgl. 

Rüdiger 1956). Auch Katz betont, dass das Verhalten von ausgewachsenen Tieren und das 

von Kindern vergleichbar sind. „Je jünger das Kind, um so mehr ist es noch Naturwesen, 

umso näher steht es seelisch dem Tier“. (Katz 1948) Graber (1946) begreift das Kind in einer 

“Zwischenstellung zwischen dem Tier und dem erwachsenen Kulturmenschen“.  So kann man 

oft beobachten, dass Tiere sich von Kindern weitaus mehr gefallen lassen als von 

Erwachsenen. Wichler (1931) spricht sogar von einem „Urtrieb zum Tier“.  

Auch Freud äußert sich entsprechend: „Das Kind zeigt noch keine Spur von jenem Hochmut, 

welcher dann den erwachsenen Kulturmenschen bewegt, seine eigene Natur durch eine 

scharfe Grenzlinie von allem anderen Animalischen abzusetzen. Es gesteht dem Tier ohne 

Bedenken die volle Ebenbürtigkeit zu; im ungehemmten Bekennen zu seinen Bedürfnissen 

fühlt es sich wohl dem Tier verwandter als dem ihm wahrscheinlich rätselhaften 

Erwachsenen.“ (Freud Zit. nach Gebhard, 2001) 

 

3.2 Bindung, Biophilie  

 

In den letzten Jahren wurde erkannt, dass neben Kognition und Leistung Bindungen an andere 

Personen eine entscheidende Rolle in der menschlichen Psyche und für die psychische 

Gesundheit spielen.  

Frühe Bindungserfahrungen bilden wahrscheinlich die Grundlage für emotionale Intelligenz, 

Empathie und soziale Kompetenz im gesamten Lebenslauf. Menschen können aber nicht nur 

zu anderen Personen, sondern auch zu Tieren tiefgehende Beziehungen aufbauen, die vor 

allem hinsichtlich emotionaler und sozialer Bedürfnisse positive Auswirkungen haben.  

 

Bis jetzt liegen nur wenige theoretische Ansätze vor, die eine Erklärung für die Mensch – Tier 

Beziehung finden. Eine auf der Evolutionslehre basierende Theorie ist die Biophilie – 

Hypothese von Wilson (1996) und Kellert (1997). Biophilie beschreibt die Affinität des 

Menschen zu Leben und lebensähnlichen Prozessen – unter anderem auch zu Tieren -, die 

möglicherweise auch bei allen Menschen und Tieren biologisch fundiert und angeboren ist. 
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(Wilson, 1996). Diese Verbundenheit mit der belebten und unbelebten Natur kann sich 

sowohl in Neugier, einem Gefühl der Verwandtschaft, einer Wertschätzung natürlicher 

Schönheit, Empathie, als auch Nutzung gegenseitiger Hilfe oder Angst ausdrücken.  

Menschen aller Altersstufen, aber insbesonders Kinder, ältere Kranke und einsame Menschen 

suchen und profitieren von der Nähe zu Tieren und sehen diese als emotional bedeutsame 

Partner an. Abgesehen von ihren außergewöhnlichen kognitiven Fähigkeiten haben Menschen 

vieles mit Tieren gemeinsam, vor allem in Bezug auf „niedrigere“ Prozesse wie Instinkte und 

Sozialverhalten. Aber gerade eine Integration von Kognitionen und emotionalen Anteilen – 

von Denken und Fühlen, ist notwendig für eine gut funktionierende Persönlichkeit.  

(vgl. BEETZ, 2003) 

 

3.3 Der Einfluss des Tieres auf das soziale und emotionale Lernen 

 

Lernen beginnt bereits im Mutterleib und begleitet ein Leben lang. Lernen ist aber auch nur 

dann möglich, wenn das Kind so früh wie möglich anregende und positive Reize erhält, ohne 

dabei überlastet zu werden. Naturverbundene Lerninhalte im Lebensraum unserer Umwelt 

unterstützten nicht nur das kindliche Interesse am Entdecken und Forschen, sie fördern 

gleichzeitig auch die körperlichen, seelischen, geistigen, sozialen, emotionalen und kreativen 

Talente des Kindes.  

Menschen brauchen für die Entwicklung all dieser Talente Vorbilder. Vorbilder, deren 

Verhalten das eigene Verhalten positiv beeinflusst, anregt und zu alternativen 

Verhaltensmustern motiviert. Erst durch Bewegung, Spiegelung, Akzeptanz, aber auch 

Ablehnung ist Veränderung und Entwicklung möglich. Kinder und Jugendliche sind für 

Vorbilder besonders empfänglich, da sie sich in einer Lebensphase befinden die auf allen 

Ebenen von intensiven Entwicklungen geprägt ist. Neben Menschen können gerade auch 

Heim- und Nutztiere Vorbilder sein.  

Durch das Beobachten des Soziallebens der Tiere erkennen Kinder auf spielerische Weise, 

warum die Tiere in ihren Tier- Familien so gut miteinander auskommen. Die arteigene 

Kommunikation und die soziale Rangordnung, klare Gesetze und Grenzen werden so von den 

Kindern schnell erkannt. Entsprechend der Entwicklungsstufe des Kindes können 
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Verhaltensbeobachtungen auch als Vergleich für das Verhalten der Kinder untereinander 

genutzt werden.  

Die Beobachtung des sozialen Verhaltens im Rudel lässt die Kinder Vergleiche über ihr 

eigenes Verhalten und das soziale Umfeld anstellen. Vor allem die unvoreingenommene 

Akzeptanz der Tiere gegenüber dem Menschen erreicht auch jene Kinder, die sozial isoliert 

oder ängstlich sind. Kinder mit grenzüberschreitendem und aggressivem Verhalten erkennen 

schnell, dass das Tier sich – entsprechend dem Verhalten des Kindes – von diesem distanziert 

bzw. auch wieder annähert. Die Spiegelung des Verhaltens des Kindes im Verhalten des Tiers 

ist eine wichtige Basis für das soziale und emotionale Lernen mit Tieren. Aber auch die 

Möglichkeit des empathischen, fürsorglichen Handelns in der Versorgung des Tieres ist 

elementarer Aspekt in der tiergestützten Pädagogik.  

Soziale Beziehungen bieten soziale Akzeptanz, Geborgenheit und Sicherheit in einer Gruppe. 

Dies ist vor allem dann wichtig, wenn das soziale Umfeld der Kinder nur wenig emotionale 

Sicherheit bieten kann. Die Entwicklung des Selbstwertgefühls und Selbstbewusstseins steht 

immer auch in Verbindung mit der sozialen Akzeptanz des eigenen Ichs.  

Der friedvolle und artgerechte Umgang mit Tieren, die Sorge um misshandelte und kranke 

Tiere sowie die Bemühungen, den Tieren eine gute Lebensqualität (z. B. gemeinschaftlicher 

Bau größerer Gehege) zu schaffen, initiieren durch das gemeinschaftliche Handeln ein 

Bewusstsein für den Unterschied zwischen Gut und Böse. Konfliktbewältigung ist z. B. dann 

möglich, wenn aggressive Kinder ebenfalls in tiergestützte oder andere kreative, 

praxisbezogene Projekte integriert werden und sich mit ihren Kontrahenten sinnvoll messen 

können.  (vgl. OTTERSTEDT, 2007) 

  

3.4  Ziele der Tiergestützten Pädagogik 

 

Die tiergestützte Pädagogik arbeitet auf der Grundlage einer pädagogischen Fachausbildung. 

Die pädagogische Arbeit kann in Schulen, und Fördereinrichtungen, aber auch in 

therapeutischen und sozialen Projekten stattfinden. Die Ziele der tiergestützten Pädagogik 

orientieren sich an den Bedürfnissen des Klienten und werden nach OTTERSTEDT unterteilt 

in: 
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3.4.1 Natur-Mensch-Tier-Begegnung 

Hier werden durch Beobachtung der Natur Entwicklungen und Gesetze der Natur kennen 

gelernt. Auch die Vermittlung von Wissen über artgerechte Tierhaltung und der Respekt vor 

Tier und Natur kann erlebt und vermittelt werden. Natürliche Produkte wie z. B. das Hühnerei 

werden im Gesamtzusammenhang erfahren. Besonders wichtig ist der Abbau von 

Unsicherheit und Angst im Tierkontakt und der Aufbau von richtigem Verhalten, welches 

Missverständnisse zwischen Mensch und Tier verhindert und das Unfallrisiko verringert.  

 

3.4.2 Wahrnehmungsschulung 

Im ruhigen Beobachten von Tieren kommt es zu Entspannungsmomenten, bei Körperkontakt 

mit den Tieren hingegen kommt es zu taktilen Attraktionen der Klienten. Über den 

Tierkontakt fällt es leichter Emotionen auszudrücken und emotionale Bindungen aufzubauen. 

Auch die Auseinandersetzung mit Geburt, Leben, Krankheit, Trennung, Sterben oder Trauer 

ist möglich.  

 

3.4.3 Alltagstaugliche Fähigkeiten lernen 

In der Tiergestützten Pädagogik sollen die Klienten Alltagsstrukturen kennen lernen und dafür 

auch altersgemäße Verantwortung übernehmen. Auch die Handlungen der Pflege und 

Versorgung eines Wesens werden gelernt und ausgeführt.  

 

3.4.4 Soziales Handeln 

Es soll zu einer sinnvollen Freizeitbeschäftigung kommen, durch welche Sozialkontakte 

gepflegt werden und das Miteinander in den Mittelpunkt gerückt wird. So kommt es zum 

Erleben von positiven Erfolgen bei Verbindlichkeit, Verantwortungsbewusstsein und 

sozialem Einsatz. Durch die erlebte Kompetenz im Umgang mit Tieren steigt auch die 

allgemeine soziale Kompetenz gegenüber Kindern und Erwachsenen und es kommt zu einer 

Verringerung des Gewaltpotenzials. Zunehmende Kompetenz in der Versorgung der Tiere 

und  in der Kommunikation mit ihnen schafft auch Gelassenheit im Umgang mit ihnen und 

anderen Wesen.  
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3.4.5 Kreative Lernprozesse fördern 

Durch den Bau von Gehegen oder Beschäftigungsmöglichkeiten für die Tiere kommt es zu 

kreativem, schöpferischem Handeln. Selbstgebaute Gehege und Ställe werden geachtet und es 

kann sich Freude und Stolz auf das Geschaffene entwickeln. Der Nutzen dafür ist unmittelbar 

durch das Verhalten der Tiere erkennbar. Es kommt zu altersübergreifendem Lernen und 

Handeln. Weiters entstehen positive Assoziationen mit den Pädagogen und der pädagogischen 

Einrichtung.  

 

3.5 Methoden in der Tiergestützten Arbeit  

 

Nach OTTERSTEDT (2007) eignen sich für den Einsatz von Schweinen besonders die 

Brücken-Methode, die Methode der freien Begegnung  und die Methode der Integration. Auf 

diese Methoden möchte ich nun näher eingehen. 

 

3.5.1 Die Brücken-Methode 

„Mithilfe eines Gegenstandes  (als sog. verlängerter Arm), z. B. Bürste, Zweig, Leine, aber 

auch die Hand des Pädagogen / Therapeuten etc., wird ein direkter taktiler Kontakt zwischen 

Tier und Klient zunächst überbrückt, bis gegebenenfalls ein direkter Kontakt möglich wird.“  

Die Brücke hilft den direkten Kontakt hinauszuzögern, bis ein emotionales Gleichgewicht 

(wieder)hergestellt ist. Der Gegenstand ist dabei in der Regel hilfreicher als die geborgte 

Hand, da diese durch nonverbale Signale wieder emotionale Eindrücke vermittelt. Da diese 

Methode durch Verunsicherung in der Kommunikation durchaus zu Übergriffen führen kann, 

sind eine sensible Beobachtung des Verhaltens des Klienten und ein exaktes Timing wichtig.  

Wird ein Leckerli als Brücke verwendet ist es wichtig erste Annäherungsphasen nicht zu 

überspringen und den Kontakt nicht nur auf das Leckerli zu fokussieren. Auch der Einsatz 

von Spielzeug sollte schrittweise aufgebaut werden, um eine emotionale Beziehung zwischen 

Mensch und Tier zu fördern. 
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Brücken sollten nur als kurzfristige Methode genutzt werden und zielorientiert sein. Nur mit 

dem Ziel die Brücken Methode so schnell als möglich zu verlassen, kann eine langfristig 

effektvolle Begegnung mit dem Tier ermöglicht werden.   

 

3.5.2 Die Methode der Integration 

„Das Tier ist Teil einer pädagogischen bzw. therapeutischen Methode und wird als lebendiges 

Hilfsmittel in ein bestehendes Konzept integriert. (…)  

 Beispiel: pädagogisches / therapeutisches Ziel ist die Entwicklung von Selbstbewusstsein 

durch erfolgreiche Kommunikation und Führungskraft. Der Klient soll ein Schwein durch 

einen Parcours führen; dies gelingt aber nur, wenn er sich mit dem Tier verständigen kann.“ 

Nicht die Methode wird um das Tier herumgebaut, vielmehr das Tier wird in die Methode 

integriert. Dies erfordert vom Tier hohe Flexibilität und Integrationsbereitschaft. Der 

Begleiter hat hier eine hohe Verantwortung gegenüber Klient und Tier, da die Bedürfnisse 

Beider berücksichtigt werden sollen.   

 

3.5.3 Die Methode der freien Begegnung 

„Die Methode der freien Begegnung basiert auf dem Grundsatz, dass sowohl Mensch wie Tier 

die Möglichkeit erhalten, aus freien Impulsen die Begegnung zu suchen. Sie benötigen dazu 

so viel Raum, dass Annäherung und Rückzug jederzeit möglich sind. Die reinste Form dieser 

Methode besteht in der Begegnung zwischen Mensch und Tier in der Natur, wenn diese 

Begegnung aus dem Impuls des Interesses füreinander geschieht.“ (OTTERSTEDT, 2007) 

Kontaktqualitäten dieser Methode: 

• Diese Methode kommt dem authentischen Dialog zwischen Wesen unterschiedlicher 

Art (Mensch / Tier) besonders nah und fördert aus diesem Grund die besondere 

Nachhaltigkeit dieser.  

• Der Begleiter schafft mit Hilfe von Wahrnehmungsübungen zum menschlichen 

Verhalten sowie mit Beobachtungssequenzen zum Verhalten des Tieres eine 

Grundlage, auf der der Klient sein eigenes Verhalten und das des Tieres gut 

einschätzen kann. 
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• Der Kontakt im Rahmen der freien Begegnung verlangt eine sensible Wahrnehmung 

des nonverbalen und verbalen Verhaltens der Dialogpartner. 

• Der freie Raum der Begegnung ermöglicht eine schrittweise Annäherung und 

alternative Rückzugsmöglichkeiten mit der Option der erneuten Annäherung. Die 

Nähe zwischen Klient und Tier wird in der Methode der freien Begegnung alleine 

durch die Kontaktbereitschaft von Mensch und Tier bestimmt.  

  

3.6 Voraussetzungen und Anwendungsgebiete Tiergestützter 

Interventionen 

 

Nach SCHNEIDER u. VERNOOIJ (2000) gibt es verschieden Voraussetzungen und 

Einwirkungsbereiche bei Tiergestützten Interventionen. 

 

3.6.1 Voraussetzungen beim Tier 

• Aufmerksamkeit und Orientierung 

Das Fundament für eine solche Grundaufmerksamkeit sowie für die Orientierung des Tieres 

an seinem Halter, ist eine vertrauensvolle, sicherheitsgewährleistende Bindung zwischen 

Mensch und Tier. Sie wird von Tieren in der Regel auch immer wieder „hinterfragt“. Das 

heißt, ein Tier wird sich nur dann an seinem Halter orientieren, wenn es das Vertrauen und die 

Gewissheit hat, dass dieser die tierischen Bedürfnisse versteht und dementsprechend für sein 

Wohlergehen sorgt. Für den Halter bedeutet dies zum Einen, gewisse Führungsqualitäten zu 

besitzen (z. B. Klarheit, Souverenität, Vertrauenswürdigkeit, Entschlossenheit) und zum 

Anderen sollte er die feinen Kommunikationssignale seines Tieres bestens (er-) kennen und  

adäquat darauf reagieren können. Dadurch wird dem Tier wiederum bestätigt, dass es positive 

Konsequenzen hat, wenn es sich aufmerksam am Halter orientiert.  

 

• Verlässlichkeit/Zuverlässigkeit 

Um die Effektivität einer Tiergestützten Intervention zu gewährleisten, muss sich der 

Anbietende darauf verlassen können, dass sich das Tier in gleichen Situationen bzw. unter 
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ähnlichen Bedingungen auch ähnlich verhält. Die Verlässlichkeit bzw. Zuverlässigkeit eines 

Tieres kann beispielsweise durch den Aufbau bestimmter Rituale im Zusammenhang mit 

Tiergestützten Interventionen  trainiert werden und ist  für die Sicherheit aller Beteiligten von 

großer Bedeutung.  

 

• Einschätzbarkeit und Vorhersagbarkeit 

Dies bedeutet, dass das Verhalten des eingesetzten Tieres unter spezifischen Umständen 

voraussehbar sein sollte. Der für das Tier verantwortliche Mensch sollte dieses sehr gut 

kennen und wissen, wie es in bestimmten Situationen mit hoher Wahrscheinlichkeit reagieren 

wird. Es ist durchaus sinnvoll, das Tier im Training mit unterschiedlichen Stör- und 

Situationseffekten vertraut zu machen, die am jeweiligen Einsatzort auftreten können.  

 

• Kommandosicherheit, Regelsicherheit und Kontrolle 

Kommandosicherheit, Regelsicherheit und Kontrollierbarkeit bedeuten, dass das Tier von 

seinem Halter problemlos geführt, gelenkt und von unerwünschtem Verhalten abgehalten 

werden kann. Dabei muss das Tier die notwendigen Kommandos sicher und unverzüglich 

ausführen, bestimmte Regeln kennen und von Verantwortlichen in jeder Situation kontrolliert 

werden können. Tiere die Bestandteil einer Einrichtung sind und mit vielen Menschen in 

Kontakt treten sollten eine Hauptbezugsperson haben.   

 

• Physische und charakterliche Eignung 

Die physische und charakterliche Eignung eines Tieres bezieht sich darauf, ob dieses für eine 

bestimmten Zweck bzw. ein bestimmtes Vorhaben passend und qualifiziert ist. Bei der 

professionellen tiergestützten Arbeit sind meist die gesetzten Ziele, die der Durchführende in 

den jeweiligen Sitzungen erreichen will, ausschlaggebend. Das heißt, ein Tier ist dann 

geeignet, wenn es der zu fördernden Person bei der Erreichung dieser Ziele hilft, ohne sie 

dabei zu überfordern oder gar zu gefährden.  

 

• Sympathie- und Vertrauensbildungsfähigkeit 

Die Fähigkeit, Vertrauen zu erwecken, setzt voraus, dass sich der Empfänger während den 

Einheiten wohl fühlt und entspannen kann. Eine Person die z. B. um ihre Sicherheit Angst hat 
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wird nicht in der Lage sein sich auf den Kontakt einzulassen bzw. sich auf die situativen 

Gegebenheiten zu konzentrieren. Deshalb ist besonders darauf zu achten, dass das eingesetzte 

Tier den Wünschen und Vorstellungen des Empfängers entspricht und dass ihm das 

Zusammensein mit diesem Freude bereitet.   

 

3.6.2 Bedingungen für das Wohlergehen des Tieres 

Damit nicht nur der Mensch Freude am Leben mit dem Tier hat, sondern auch das Tier ein 

artgerechtes Leben führen kann, sollte es selbstverständlich sein, auch den spezifischen 

Bedürfnissen des jeweiligen Tieres Rechnung zu tragen und diese im Umgang mit ihm und in 

die Planung und Umsetzung der Tiergestützten Intervention mit einzubeziehen. Hierzu 

gehören eine artgerechte Haltung, Pflege und Ernährung sowie regelmäßige 

veterinärmedizinische Kontrollen. Das Tier soll sich in spezifisch dafür eingerichteten Zonen 

zurückziehen können. Wichtig sind außerdem Entspannungspausen und ein Ausgleich zu den 

tiergestützten Einheiten mit Menschen, zum Beispiel in Form von Spiel oder Auslauf. 

Regelmäßiger  Kontakt zu Artgenossen sowie die Möglichkeit des freien Auslaufs sind 

ebenfalls notwendig. Auch eine fixe Vertrauensperson und ein regelmäßiger Tagesablauf 

sollten gegeben sein.  

 

3.6.3 Voraussetzungen beim Anbieter / Tierhalter 

Grundvoraussetzung für den Einbezug von Tieren in die eigene Arbeit ist eine authentische 

Zuneigung des Anbietenden gegenüber dem eingesetzten Tier und die Überzeugung von der 

Wirksamkeit Tiergestützter Interventionen. Weiters sollte der Anbietende seine eigenen 

Vorlieben nicht automatisch auf den Empfänger übertragen, sondern versuchen die 

individuellen Vorlieben des Empfängers bestmöglich zu berücksichtigen. Die durchführende 

Person sollte über wesentliche tierartspezifische Kenntnisse verfügen und selbst feinste 

körpersprachliche Signale des eingesetzten Tieres erkennen, richtig interpretieren und 

entsprechend darauf reagieren können. Der Anbieter muss sich über das Ausmaß der 

Verantwortung und über den entstehenden Aufwand an Zeit für Vor- und Nachbereitung im 
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Klaren sein. Zum einen trägt er die Verantwortung für die jeweiligen Adressaten, zum 

anderen ist er für das Wohlergehen des eingesetzten Tieres verantwortlich.  

Auch eine gewisse Kreativität ist hilfreich, um das Tier in den immer wieder 

unterschiedlichen Settings möglichst „gewinnbringend“ einsetzen zu können. Im Umgang mit 

den zu fördernden Personen sollte der Anbieter vor allem Geduld, Einfühlungsvermögen und 

Mitgefühl besitzen und den Fokus auf die vorhandenen Stärken, Talente und Ressourcen 

richten, ohne dabei die Defizite und Probleme aus dem Blick zu verlieren.  

Das bedeutet, dass er selbst über eine gewisse psychische Stabilität verfügen muss, um mit 

Menschen in schwierigen Situationen und Lebensumständen umgehen zu können.   

 

3.6.4 Voraussetzungen beim Empfänger (Klienten) 

Die Entscheidung, mit einer Person Tiergestützte Interventionen durchzuführen setzt voraus, 

dass das Tier der Person etwas bieten kann, was sie braucht, was ihr Leben nachweislich 

bereichert und / oder was für die  notwendige Motivation sorgt, an den vorgesehenen 

Aktivitäten und Behandlungen teilzunehmen (vgl. HART 2000, 81). Bei manchen Menschen 

zeigt sich eine positive Wirkung des Tieres sofort, manchmal ergeben sich positive Effekte 

auch erst im Verlauf mehrer Zusammentreffen. Ebenso kann es vorkommen, dass ein Mensch 

gar nicht auf den das Tier anspricht und ein weiterer Tierkontakt abgelehnt wird. Diese 

Reaktion sollte in jedem Fall ernst genommen werden. 

  

3.6.5 Voraussetzungen bei Beteiligten (Mitarbeitern/Kollegen)  

Beteiligte, zum Beispiel Mitarbeiter und Kollegen, sollten im Vorfeld genau über den Ablauf 

der Tiergestützten Intervention informiert und darauf vorbereitet werden. Sie sollten vom 

Sinn und von den Zielsetzungen des Projektes überzeugt sein und das Vorhaben mittragen. Ist 

ihre Mitarbeit erforderlich, so müssen sie ausreichend geschult werden und es ist sinnvoll sie 

in die Erarbeitung der Richtlinien und die Durchführung mit einzubeziehen.  
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3.6.6 Hygienische Voraussetzungen und Bedingungen 

Hygienische Bedenken und Einwände sind mitunter die am häufigsten Argumente gegen den 

Einsatz von Tieren. Mögliche Gefährdungen für den Menschen wie Infektionen, Unfälle und 

allergische Reaktionen, können jedoch bei Einhaltung bestimmter Regeln auf ein Minimum 

reduziert werden. Unfälle und Verletzungen können auch beim Umgang mit gutmütigen 

Tieren vorkommen, zum Beispiel durch versehentliches Zuschnappen, Kratzen oder durch zu 

freudiges Hochspringen. Es kommt jedoch nach einer Einschätzung der Häufigkeit nur sehr 

selten vor. (vgl. ROBERT KOCH INSTITUT 2003)  

Sicherheit in diesem Punkt kann jedoch nur dann gewährleistet werden, „wenn die Tiere 

fachgerecht angefasst werden, und wenn der Tierhalter das Tier durch sein eigenes Verhalten 

nicht nervös macht. (vgl. SCHNEIDER u. VERNOOIJ, 2000)  
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4. Tiergestützte Pädagogik im Europahaus des Kindes 

 

Im Europahaus des Kindes gibt es drei sozialpädagogische Wohngruppen, in welchen jeweils 

neun Kinder und Jugendliche leben. Kinder und Jugendliche, deren Eltern in nur schwer 

bewältigbaren Krisensituationen leben und deshalb die Betreuung ihrer Kinder nicht mehr 

leisten können, finden in den Wohngruppen vorübergehend oder auch langfristig ein neues 

Zuhause. Auch Kinder, die zu Hause Vernachlässigung, Gewalt oder Missbrauch erlebten, 

werden hier von SozialpädagogInnen betreut. Die Aufgabenstellung im sozialpädagogischen 

Prozess ist sehr umfangreich. Kinder und Jugendliche sollen in der Aufarbeitung von 

traumatischen Erlebnissen unterstützt werden, soziale und emotionale Defizite sollen durch 

spezielle Förderung behoben werden.  

Wichtigstes Ziel ist es, Kinder im Prozess der Lebensbewältigung und 

Persönlichkeitsentwicklung zu unterstützen. Die Förderung der Entwicklung eines positiven 

Selbstwertgefühls ist den SozialpädagogInnen ein besonders großes Anliegen.  

Der Kontakt und der Umgang mit den Tieren der Farm ist ein wichtiger Bestandteil der 

pädagogischen Arbeit im „Europahaus des Kindes“. Picaro – Poppi, Gargamel und Anatol, 

die drei Lamas, sind nicht nur Blickfang bei Spaziergängern im Wienerwald. Die 

Verhaltensweisen und Charaktereigenschaften von Lamas eignen sich sehr, um sie in der 

pädagogischen Arbeit mit Kindern einzusetzen. Im Alltag machen außerfamiliär 

untergebrachte Kinder oft die Erfahrung, dass sie sich von MitschülerInnen unterscheiden. In 

Begleitung der Lamas erleben sie positive Beachtung und Bewunderung.  

In der am Rande eines kleinen Wäldchens gelegenen Tierfarm im 16. Wiener Gemeindebezirk 

leben außerdem noch vier Schafe, fünf Ziegen, Kaninchen , Meerschweinchen , drei Katzen, 

ein Hängebauchschwein und natürlich die beiden Minihängebauchschweine Batman und 

Robin, die im Mittelpunkt meines Projektes standen. 

Der Kontakt mit den Tieren bietet den Kindern ein großes Lern- und Erfahrungsfeld. Sie 

erleben ein neues Beziehungsangebot und Anregungen zur Aufarbeitung von sozialen und 

emotionalen Defiziten. Die Mitarbeit auf der Tierfarm ist zudem eine wichtige Möglichkeit 

Lehrstellen suchenden Jugendlichen eine Aufrechterhaltung der Tagestruktur anzubieten.  
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Eine Sonder- und Heilpädagogin bietet den Kindern regelmäßig tiergestützte 

Einzelförderstunden an, welche von den Kindern mit großer Begeisterung und Freude 

angenommen werden.  

Die Tiere werden während der Woche von zwei Tierpflegerinnen versorgt, die auch 

Unterstützung von erfahrenen Kindern bekommen. Am Wochenende und an den Feiertagen 

hat jeweils ein Gruppe Stalldienst und ist für die komplette Versorgung der Tiere zuständig.  
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5. Projekt „Minischweine kommen GROSS raus“ 

 

5.1 Warum gerade dieses Projekt? 

 

Die Minischweine Batman und Robin sind seit knapp einem Jahr im „Europahaus des 

Kindes“ untergebracht. Allen war bekannt, dass sie hoch intelligente Tiere sind, die angeblich 

leichter zu trainieren sind als Hunde, doch niemand arbeitete mit ihnen. Es war offensichtlich, 

dass die Schweine Beschäftigung brauchten und auch die Kinder hatten großes Interesse an 

der Arbeit mit den Tieren. So habe ich mit Unterstützung der Tierpflegerin Evi Myska 

beschlossen ein Projekt durchzuführen, bei welchem wir die Schweine trainieren und 

gleichzeitig den Kindern etwas über die Tiere beibringen. Wir wollten allen Kindern der drei 

Wohngruppen die Möglichkeit geben teilzunehmen und gaben deswegen Einladungen von 

den Minischweinen aus. Die Kinder konnten sich dann schriftlich bei uns bewerben.  

 

Ziele:  

• Die Minischweine sollen trainiert und beschäftigt werden. 

• Den Kindern soll Wissen über die Minischweine vermittelt werden. 

• Die Minischweine sollen an den Umgang mit den Kindern gewöhnt werden. 

• Die Beschäftigung mit den Schweinen soll für alle Bewohner einfacher und 

interessanter werden. 

• Das Erarbeitete soll auch an die Kollegen und Kinder, die nicht am Projekt 

teilnehmen, weitergegeben werden.  

 

Aufbau: 

In jeder Einheit wurde Hintergrundwissen in bestimmten Bereichen vermittelt, z. B. richtige 

Ernährung, Pflege, Sprache der Schweine, etc. In dieser Zeit konnten sich die Tiere von der 

„Arbeit“ erholen und es gab ein Alternativprogramm, wenn die Tiere einmal nicht trainieren 

wollten / konnten. Über das Verhalten und die Bedürfnisse der Schweine sollten die Kinder 

auch an sich selbst arbeiten und im sozialen und emotionalen Bereich gestärkt werden.  
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Da der Umgang mit den Schweinen für Mensch und Tier in Zukunft leichter werden soll 

wollten wir den Tieren die Scheu vor dem Menschen nehmen und ihnen einige Kunststücke 

oder Tricks beibringen. Auch die Versorgung der Tiere mit Frischfutter und die Reinigung 

des Außengeheges waren in jeder Einheit vorgesehen.  

 

Zeitlicher Rahmen: 

Das Projekt fand ein Semester jeden Mittwochnachmittag statt. Die Dauer der Einheiten 

richtete sich nach der Verfassung der Kinder und der Schweine und betrug ca. zwei Stunden.  

 

 

 
Abb. 1: Die Minischweine Batman und Robin 

 

 

 

 

 

Einladung unserer Minis an die Kinder der Wohngruppen: 

 



37 

                                         
 

Wir sind´s, eure Minischweine Batman und Robin. Wie ihr sicher wisst, sind wir 

zwei intelligente junge Schweine, die viel Beschäftigung brauchen. Deswegen 

wollten wir mal fragen ob irgendjemand von euch jeden Mittwochnachmittag 

Zeit hätte, um etwas mit uns zu unternehmen. Ihr könntet uns verschiedene 

Tricks beibringen oder wir spielen etwas Lustiges zusammen. Batman und ich 

genießen es auch sehr, gekrault und gebürstet zu werden, und vielleicht könntet 

ihr uns was Cooles zum Spielen basteln. Birgit und Evi haben gesagt, dass sie 

euch auch helfen würden, da wir zwei manchmal auch richtige Lauser sein 

können. Außerdem würden euch die beiden erzählen, was für uns wichtig ist 

und euch ein bisschen Schweinesprache beibringen und so, damit wir uns besser 

verstehen. Leider können nur maximal 5 Kinder in einer Gruppe zu uns 

kommen, da uns zu viele Leute auf einmal hektisch machen. Wenn ihr Interesse 

habt euch regelmäßig mit uns zu beschäftigen, dann schreibt oder zeichnet uns, 

warum ihr mitmachen wollt. Gebt eure Arbeit so bald wie möglich Birgit oder 

Evi, damit sie eine Gruppe zusammenstellen können! Hoffentlich sehn wir uns 

bald! 

Eure Minis        Batman und Robin 

                                         
 

http://images.google.at/imgres?imgurl=http://www.igminischwein-forum.de/files/minischwein_paule_500.jpg&imgrefurl=http://www.igminischwein-forum.de/viewtopic.php%3F%3D%26p%3D12397&h=249&w=350&sz=38&hl=de&start=33&tbnid=bUiAr0cAfsvVLM:&tbnh=85&tbnw=120&prev=/images%3Fq%3DMinischweine%26start%3D20%26gbv%3D2%26ndsp%3D20%26svnum%3D10%26hl%3Dde%26sa%3DN
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So langten viele Zeichnungen bei uns ein und wir entschieden uns schließlich für vier Kinder: 

 

 
Abb. 2: Bewerbung zum Schweinchenprojekt von V.  

 

V. 10 Jahre männlich:  

V. lebt seit  zwei Jahren im Europahaus. Er genießt den Kontakt zu den Tieren und ist bei der 

Stallarbeit mit Begeisterung dabei.  

 

An. 10 Jahre weiblich: 

An. ist erst seit kurzem im Europahaus und hat große sprachliche und soziale Defizite.  

 

N. 8 Jahre weiblich: 

N. ist nach außen ein sehr fröhliches Kind, überspielt damit aber sehr viel. Sie hat ein starkes 

Bedürfnis nach Anerkennung und findet diese im Kontakt mit den Tieren.  

 

Ad. 8 Jahre weiblich: 

Ad. lebt bereits seit vier Jahren in der Wohngemeinschaft und fühlt sich hier sehr wohl. Sie ist 

im Kontakt mit Tieren eher vorsichtig und zurückhaltend.  
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5.2 Durchführung 

 

1. Einheit: „Kennenlernen und Beobachten der Tiere“ 

 

Ablauf:   

In der ersten Einheit sollte sich die Gruppe finden, und sich erstmals auf die Tiere einlassen. 

Erwartungen, Vorstellungen aber auch Ängste etc. wurden besprochen. Jedes Kind konnte 

seine persönlichen Vorstellungen aufzeichnen, aufschreiben oder einfach sagen. Da die 

Entstehung eines Gruppengefühls wichtig ist,  besprachen wir die Ergebnisse gemeinsam und 

versuchten so auf einen gleichen Nenner zu kommen.  

Wir wollten die Schweine in dieser Einheit kennen lernen und sie deshalb einmal 

beobachten. Die Tiere bewegten sich frei im angrenzenden Wald und wir folgten ihnen leise. 

Wir pirschten uns vorsichtig an, ohne die Schweine zu erschrecken und versuchten ihnen 

möglichst nahe zu kommen. Wenn wir die Tiere beobachteten besprachen wir ihr Verhalten, 

was sie gut können, etc.  Dabei stellten wir fest, dass Schweine sehr gut riechen können und 

der Rüssel ihr wichtigstes Sinnesorgan ist. 

Mit einem Geruchskim wollten wir einmal testen, wie gut wir selbst riechen können. Die 

Kinder sollten mit verbundenen Augen verschiedenste Gerüche erkennen und sich einmal 

ausschließlich auf „ihre Nase“ konzentrieren.  

Als die Tiere wieder in einem eingegrenzten Bereich waren, versuchten wir, mit ihnen 

Kontakt aufzunehmen. Zuerst lockten wir die Tiere mit Rosinen an und manchmal konnten 

wir sie auch schon streicheln. Die Kinder sollten bei den Schweinchen Eigenheiten finden, 

durch welche man sie unterscheiden kann, wie z. B. die Ohrmarke von Robin, oder wer 

größer ist, etc.  

Am Ende jeder Einheit stand das gemeinsame Versorgen der Tiere mit Frischfutter, Brei und 

bei Bedarf die Reinigung des Stalles und des Außengeheges.  

Ziele:  

• Abklären von Erwartungen, Ängsten; 

• Erstes Kennenlernen der Tierart Minischwein; 

• Erste Kontaktaufnahme mit den Tieren; 
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• Durch Beobachten das natürliche Verhalten der Schweine kennen lernen; 

• Den eigenen Geruchssinn bewusst wahrnehmen und so die Wahrnehmung der 

Schweine besser verstehen lernen; 

 

 

2. Einheit: „Die Sprache der Schweine“  

 

Ablauf: 

Um unsere Schweine besser verstehen zu können wollten wir spielerisch ihre Sprache lernen. 

Ich hatte dafür Kärtchen vorbereitet, auf welchen verschiedene Laute der Tiere und ihre 

Bedeutung aufgeschrieben waren. Immer ein Kind zog ein Kärtchen und sollte versuchen, den 

angeführten Laut nach zu machen. Die anderen versuchten zu erraten, welchen Laut das Kind 

macht und was dieser bedeuten könnte. Z. B. „Schreien und Quieken“ = „Das gefällt mir gar 

nicht, Ich habe Hunger, Schmerzen oder Angst“. Nachdem die Laute erraten wurden 

besprachen wir sie und überlegten, ob wir diese bei unseren Schweinchen schon gehört haben. 

Von der Sprache der Schweine kamen wir zur menschlichen Sprache. Wie hört es sich an 

wenn wir Angst haben oder wütend sind? In welchen Situationen kommt das vor?  

Wir spielten Situationen, welche für alle Kinder vorstellbar waren nach und erarbeiteten so 

den richtigen Umgang miteinander. Z. B. Wie gehe ich mit einem Menschen um, der Angst 

hat oder wütend ist? Was beruhigt ihn? Was macht ihn noch ängstlicher oder wütender? Vom 

Umgang miteinander knüpfen wir wieder eine Verbindung zum richtigen Umgang mit dem 

Tier.  

Da die Kinder den Schweinchen etwas beibringen wollten, trainierten wir in jeder Einheit 

mit den Tieren. Als erste Lektion sollten die Tiere lernen uns zu folgen und dorthin zu gehen 

wo wir wollen. Wir bauten dafür eine kurze „Straße“ aus Ästen und versuchten die Tiere 

einzeln durchzulocken. Wenn die Tiere in der „Straße“ blieben und uns folgten, bekamen sie 

eine Rosine.  

Wann immer die Schweine es zuließen versuchten wir Körperkontakt herzustellen. Da wir 

nun bereits mit der Sprache der Tiere vertraut waren, achteten wir besonders darauf und 

wiesen die Kinder immer wieder auf diese hin. Auch eine Verknüpfung mit der 

Körpersprache konnte bereits hergestellt und aufgezeigt werden.  
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Ziele: 

• Die Sprache der Schweine lernen; 

• Soziale Kompetenz der Kinder stärken; 

• Einfühlungsvermögen der Kinder stärken;  

• Vom richtigen Umgang miteinander zum richtigen Umgang mit den Tieren kommen; 

• Die Tiere an die Kinder gewöhnen; 

• Training der Tiere; 

• Durch den Körperkontakt die Wahrnehmung der Kinder stärken; 

 

 
Abb. 3: N. streichelt Batman 

 

3. Einheit: „Wollen wir spielen?“ 

 

Ablauf: 

Unsere Schweine brauchten Beschäftigung und deswegen bastelten wir ihnen einige 

Spielsachen. Eine alte Plastikflasche mit kleinen Löchern und gefüllt mit Rosinen  konnte 

von den Schweinen lange gekullert werden. Auch eine Kiste mit altem Zeitungspapier und 

einigen versteckten Rosinen diente lange als Beschäftigung. In einem dicken, kurzen Strick 

wurden Leckerlis versteckt, welche die Tiere dann finden mussten. Wir stellten die 
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Spielsachen gemeinsam her und gaben diese den Schweinen. Wir beobachteten sie beim 

Spiel! Wie finden die Tiere die Leckerlis? Was finden sie am Lustigsten?   

Training mit den Tieren: Die Schweine sollten lernen über eine Wippe zu gehen. Diese 

bauten wir selbst aus einem Holzbrett und einem dicken Ast. Wir zeigten den Kindern genau 

vor, wo sie sich hinstellen müssen, damit das Schwein die Übung richtig ausführen kann. Die 

Kinder sollten uns zuerst beobachten und die Übung dann selbst versuchen. Wir trainierten 

nacheinander mit den Tieren auf das Holzbrett zu steigen. Dann sollten sie auch über die 

Wippe gehen. Wer schafft die Übung mit nur einer Rosine?  

Auch der Körperkontakt mit den Tieren sollte nicht zu kurz kommen. Schweine genießen es 

mit einer Bürste oder den Fingern gekrault zu werden. Besonders entspannt sind sie, wenn sie 

ihre Borstenhaare aufstellen.  

Ziele: 

• Beschäftigungsmaterial für die Schweine herstellen; 

• Training der Tiere; 

• Selbstbewusstsein der Kinder steigern, indem sie den Tieren etwas beibringen; 

• Genaues Beobachten der Schweine beim Spielen; 

• Körperkontakt mit den Tieren genießen; 

 

 
Abb. 4: N. geht mit Obelix über die Wippe 
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4. Einheit: „Mahlzeit“ 

 

Ablauf: 

Wir begannen mit einem Spiel, bei welchem die Kinder Schweinefutter einkaufen sollten. 

Jedes Kind bekam einige Quizfragen zum Thema „Schwein“ gestellt. Hatte es die Frage 

richtig beantwortet, lief das Kind zur Marktfrau. Von dieser bekam es ein Kärtchen, auf dem 

für Schweine gesundes oder ungesundes Futter abgebildet war. Die Kärtchen wurden 

gesammelt und anschließend besprochen. Je nachdem, ob das abgebildete Futter für die Tiere 

gesund = grün, bedenklich = gelb oder gefährlich = rot war, ordneten wir den Kärtchen die 

verschiedenen Farben zu. Da auch die übrigen Kinder der Wohngruppen die Tiere versorgen 

gestalteten wir ein Plakat, auf welchem gut ersichtlich ist, worauf man bei der Fütterung der 

Tiere achten muss.  

Wir arbeiteten auch weiter praktisch mit den Schweinen und bauten einen kleinen Parcours 

auf, durch welchen wir die Tiere locken wollten. Mit Ästen bauten wir eine kurze Straße, 

einen Slalom und zum Schluss sollte das Schwein durch einen Reifen gehen. Welches 

Schweinchen beherrscht den Parcours am schnellsten? Klappt es überhaupt? Welches Kind 

kann ein Schweinchen durch den Parcours locken? 

Ziele: 

• Wissen über die Ernährung der Tiere vermitteln; 

• Training der Tiere; 

• Eine Ernährungsinformation für die anderen Kinder und Betreuer der 

Wohngemeinschaften schaffen.  

• Konzentrationsfähigkeit der Kinder stärken; 

• Die Kinder müssen Rücksicht auf die Tiere nehmen, da sie noch schreckhaft sind.  
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Abb. 5: An. bürstet Robin 

 

5. Einheit: „Der richtige Stall“ 

 

Ablauf: 

Als Einstieg zeigten wir den Kindern Bilder von verschiedenen Schweinhaltungssystemen 

und besprachen diese mit ihnen. Über die Bedürfnisse der Tierart kamen wir zu den 

Anforderungen an den Schweinstall und auch zu den gesetzlichen Bestimmungen.  

Wir besprachen mit den Kindern, was in einem Schweinestall auf keinen Fall fehlen darf. 

Dazu gehören Scheuermöglichkeiten, ein bequemer Schlafplatz und im Sommer ein Suhle. 

Wir begutachteten den Stall unserer Schweine und überlegten, was wir noch verbessern 

könnten. Aus einem dicken Ast bauten wir eine Schrubberstange für das Außengehege der 

Tiere (siehe Foto). Diese wurde so angebracht, dass sich größere und kleinere Schweine den 
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Rücken scheuern können. Dann misteten wir den Schlafplatz aus und beobachteten die Tiere 

beim zurechtmachen des neuen Nestes. Im Außengehege gruben wir die Suhle tiefer und 

füllten sie mit Wasser auf.  

Training mit den Tieren: Wir machten mit den Tieren einen Spaziergang in den Wald und 

versuchten immer in ihrer Nähe zu bleiben.  

Um gelernte Kunststücke nicht zu vergessen wiederholten wir diese auf spielerische Art. Die 

Kinder würfelten, je nachdem welche Augenzahl sie hatten sollten sie ein gewisses 

Kunststück mit einem Schweinchen machen. Z. B. bei drei Augen sollten sie ein Schweinchen 

durch den Reifen locken, etc.  

Ziele: 

• Wissen über die Schweinehaltung vermitteln; 

• Gelernte Tricks wiederholen; 

• Selbst etwas für den Schweinestall bauen; 

• Die Tiere beim Spaziergang in der Natur beobachten; 

 

      
Abb. 6: Bau der Schrubberstange 
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6. Einheit: „Selbsterfahrung“ 

 

Da es den Kindern oft schwer fiel die Schweine zum richtigen Zeitpunkt und angemessen zu 

belohnen, wollten wir ihnen in einem Rollenspiel vermitteln wie sich die Tiere fühlen. Je ein 

Kind war ein „Schweinchen“ und wir sprachen mit ihnen in einer unverständlichen Sprache. 

Mit Gummibärchen versuchten wir die Kinder irgendwo hinzulocken und bauten auch einige 

Fehler ein wie z. B. Erschrecken der Kinder, falsch dosiertes Belohnen der Kinder, etc.   

Danach trainierten wir wieder mit den Tieren und die Kinder sollten versuchen nun richtig zu 

belohnen.  

In dieser Einheit stellten wir den Kindern auch kurz den Clicker vor, mit welchem man die 

Tiere ebenfalls trainieren kann. Mit einem „Click“ als Belohnung sollten die Kinder eine 

versteckte Sache finden. Jeder Blick bzw. Schritt in die richtige Richtung wurde mit einem 

„Click“ belohnt. Wer findet den Gegenstand? Wie ist es mir gegangen, als ich nicht 

verstanden habe was ich machen soll? Wie geht es dem Tier in so einer Situation und wie 

kann ich mit ihm umgehen, dass es mich versteht? 

Wir machten mit den Tieren einen Spaziergang in den Wald. Die Kinder sollten die 

Schweinchen dabei gut beobachten und immer wieder anlocken. Wir wollten erreichen, dass 

die Schweine auch ohne Zaun bei uns bleiben und Vertrauen haben. 

Ziele: 

• Die Kinder sollen ein Gefühl für die richtige Dosis Leckerlis zum richtigen Zeitpunkt 

bekommen. Sie werden sich nicht bewegen wollen, wenn ihr Mund voll mit 

Gummibärchen ist.  

• Stärkung des Selbstvertrauens der Kinder, indem sie den Tieren etwas beibringen; 

• Selbsterfahrung; 

• Erste Übung für das Clickertraining. 

 

7. Einheit: „Der Körperbau der Schweine“  

 

Ablauf: 

Die Kinder sollten sich beim Begrüßen und Streicheln der Schweine, deren Körper genau 

einprägen. Dann bekamen sie die Aufgabe, ein Schweinchen auf ein Blatt Papier zu zeichnen 
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(Skizze). Dabei sollten sie versuchen sich an alle Details zu erinnern. Die Zeichnungen 

wurden nacheinander besprochen und wir erarbeiteten so den Körperbau und wichtige 

Körperfunktionen des Schweins.  

In einer Gruppenarbeit sollten die Kinder nun ein großes Schwein auf ein Plakat zeichnen, 

das alle besprochenen Details enthält. Auf das Plakat klebten wir Kärtchen mit den 

wichtigsten Körperteilen und Körperfunktionen der Tiere. Das Plakat wurde als Information 

für die anderen Kinder und Betreuer aufgehängt.    

Weiters wollten wir in dieser Einheit auch eine erste Verbindung zur nächsten Einheit 

schaffen, indem wir einfließen lassen an welchen Körperteilen die Tiere Berührungen 

genießen, was die Stellung ihrer Ohren und ihres Schwänzchens bedeutet, etc. 

Die Kinder durften die Schweine nun kraulen, bürsten und sollten genau auf die 

Körpersprache dieser achten. Wedeln sie mit dem Schwänzchen wenn ich sei am Rücken 

kraule?  

Training der Tiere: Wir wollten den Schweinchen beibringen an der Leine zu gehen. Als 

Vorübung für das Anlegen des Brustgeschirrs legten wir den Tieren einen Strick um Nacken 

und Brust und gewöhnten sie an Berührungen in diesem Bereich.   

Ziele: 

• Wissen über die Anatomie der Tiere und damit verbundenen pflegerischen 

Maßnahmen; 

• Wahrnehmung der Kinder fördern; 

• Gruppengefühl stärken, indem die Kinder gemeinsam etwas schaffen müssen; 

• Vorübung zum Anleinen; 
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Abb. 7: Zeichnung von V. zum Thema Körperbau 

 

 

 
Abb. 8: Zeichnung von N. zum Thema Körperbau 
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Abb. 9: Robin an Geschirr und Leine gewöhnen 

 

8. Einheit: „Die Körpersprache“ 

 

Ablauf: 

Die Kinder sollten in dieser Einheit besonders auf die Körpersprache der Tiere achten und 

Hintergrundwissen über diese vermittelt bekommen.  

Wir begannen mit einem Rollenspiel. Die Kinder bekamen einen Stift und einen Zettel und 

waren nun hoch angesehene Wissenschaftler, die unsere Schweine studieren. Sie sollten alles 

was ihnen an Körpersprache auffällt, aufzeichnen oder aufschreiben. Die Aufzeichnungen 

wurden dann gesammelt und besprochen und wir ergänzten die Arbeit der Kinder 

gegebenenfalls. Z. B.: Schwanzwedeln = Wohlbefinden, angelegte Ohren = Unsicherheit, 

Angst, Aggression; Hilfreich hierfür waren auch Bilder, auf welchen verschiedene 

Körperhaltungen der Schweine abgebildet waren.  

Die Kinder sollten sich in die Tiere hineinfühlen und man konnte so auch eine Brücke zur 

eigenen Gefühlswelt schlagen. In welchen Situationen habe ich Angst? Wann fühle ich mich 

wohl? Wie gehe ich mit meinen Gefühlen um? Wie gehen andere mit meinen Gefühlen um?  

Training der Tiere: Wir legten den Schweinen das Brustgeschirr an und ließen dieses einige 

Zeit am Körper, damit sie sich daran gewöhnen.  
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Ziele: 

• Gezieltes Beobachten der Tiere; 

• Einfühlungsvermögen stärken; 

• Eigene Gefühle wahrnehmen und ausdrücken lernen; 

• Wissen über die Körpersprache der Tiere vermitteln und somit einen kompetenteren 

Umgang mit diesen ermöglichen; 

 

 
Abb. 10: V. streichelt Obelix 

 

9. Einheit: „Das Clickertraining“ 

 

Ablauf: 

Da Schweine sehr fressgesteuert sind ist das Clickertraining eine gute Methode, welche auch 

den Kindern viel Spaß macht. Zuerst musste den Kindern die Grundlagen dieser 

Trainingsmethode vermittelt werden, da bei falschem Umgang mit dem Clicker leicht 

Fehlverhalten eingelernt werden kann.  

Wir wiederholten dafür noch einmal das Rollenspiel von Einheit 6, in welchem die Kinder 

einen versteckten Gegenstand finden mussten. Wir sagten aber nichts zu ihnen, sondern 

belohnten jeden Blick bzw. Schritt in die richtige Richtung mit einem „Click“. Als die Kinder 

ein Gefühl für das richtige Timing entwickelt hatten, begannen wir mit dem Training der 
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Tiere. Ein Kind hielt den Clicker, eines gab die Leckerlis. Dies erfolgte unter genauer 

Anleitung der Pädagogin. Als die Tiere an den Clicker gewöhnt waren, konnten wir ihnen 

auch erste Aufgaben stellen. Z. B. einen Ball kullern, etc.  

Ziele: 

• Spaß an der Trainingsmethode; 

• Selbsterfahrung beim Rollenspiel; 

• Training der Schweine; 

• Selbstbewusstsein der Kinder stärken, indem sie die Tiere trainieren.  

 

10. – 15. Einheit: Die Kinder präsentieren ihr Wissen über die Schweine und die 

gelernten Kunststücke den anderen Kindern der Wohngruppen! 

 

Die Gruppe hatte nun schon viel Hintergrundwissen und Erfahrung im Umgang mit den 

Minischweinen gesammelt. Beim Stalldienst am Wochenende und an den Nachmittagen 

kommen aber auch die anderen Kinder der Wohngruppen in den Stall und gehen oft falsch mit 

den Tieren um. Deswegen luden wir in jede Einheit einige „Gäste“ ein, welchen wir 

vermitteln wollten, was im Umgang mit den Minischweinen wichtig ist und was wir ihnen 

bereits gelernt hatten. Unsere Schweineexperten konnten Erlerntes präsentieren und hatten so 

eine wichtige Aufgabe.  

Ziele: 

• Die Trainingsarbeit soll nicht durch falsches Verhalten anderer Kinder zunichte 

gemacht werden; 

• Die Expertengruppe kann zeigen was sie gelernt hat und die Kinder werden so in 

ihrem Selbstwert gestärkt;  

• Schutz der Tiere vor falschem Verhalten anderer.  
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5.3  Erfolge, Misserfolge, Resümee: 

 

Das Projekt ist sehr gut angelaufen, da die Tiere und die Kinder mit Freude bei der Sache 

waren. Die Schweine haben schnell gelernt und sind den Kindern bald zugegangen und ihnen 

gefolgt. Phasenweise ließ die Konzentration der Kinder nach, was die Schweine sofort 

bemerkten und ausnutzten.  

Neben der wöchentlichen Arbeit mit den Kindern und den Tieren war / ist ein regelmäßiges 

Training der Tiere erforderlich, da sonst nur wenig Fortschritt zu bemerken ist. Die Arbeit mit 

dem Clicker zeigte besondere Erfolge und wird weiter fortgeführt. Die Kinder konnten ihr 

Wissen den anderen in Kleingruppen weiter geben, was bei manchen Kindern sicher zu einer 

Besserung im Verhalten den Schweinen gegenüber geführt hat. Die Schweineexperten werden 

von Kollegen und Kindern noch immer gerne um Rat gefragt.  

Die Schweine entwickelten sich anfangs sehr schnell und gut, nach einiger Zeit stockte die 

Lernfreudigkeit aber, und besserte sich erst bei der Arbeit mit dem Clicker. An manchen 

Tagen waren sie kaum bereit mitzuarbeiten und sehr launisch.  Das Gewöhnen an Geschirr 

und Leine ist noch immer im Training.  

Wegen Futterneid war es nötig die Tiere phasenweise zu trennen, was sich als sehr schwierig 

herausstellte. Besonders die Geschwister Batman und Robin waren alleine sehr verunsichert 

und unkonzentriert.  

Ein großes Problem war und ist, dass die Schweine von manchen Kindern oft erschreckt und 

falsch behandelt wurden und werden. So wurden und werden viele Dinge unserer Arbeit 

zunichte gemacht. Wir haben versucht dieses Problem zu minimieren, indem wir oft „Gäste“ 

in die Einheiten eingeladen haben und diesen den richtigen Umgang mit den Tieren näher 

gebracht haben. 

 Die Schweine beherrschen einige Kunststücke wie z. B. durch einen Reifen gehen, über / um 

einige Hindernisse locken, über eine Wippe gehen, etc. Diese führen sie jedoch nur in 

vertrautem Rahmen und mit gewohnten Personen aus. Da ich 45 Wochenstunden im 

Gruppendienst bin und das Training der Tiere nur außerhalb der Dienste möglich war und ist 

konnte ich das Training nach 18 Einheiten nicht mehr fortsetzen.  
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6 Andere Tiergestützte Fördermaßnahmen mit Minischweinen 

 

6.3 Tiergestützte Therapie und Pädagogik am Bauernhof Summerer in     

Füllersdorf 

 

Der landwirtschaftliche Betrieb von Maria und Helmut Summerer führt Tiergestützte 

Einheiten mit Klienten der Behindertenhilfe Korneuburg durch. Der landwirtschaftliche 

Betrieb in NÖ beherbergt neben Schafen, Rindern, Kaninchen, Katzen und einem Hund auch 

die beiden Minihängebauchschweine Susi und Paula.  

Gekauft wurden die beiden im November 2005 im Alter von acht Wochen. Da die Tiere bei 

den Vorbesitzern so gut wie keinen Körperkontakt hatten, waren sie nicht sozialisiert und 

äußerst scheu. Um die Tiere an Menschen, Lärm und Gegenstände aller Art zu gewöhnen, 

musste die Familie besonders intensiv mit ihnen arbeiten. Die Minischweine wurden auch mit 

dem Clicker trainiert.   

Die Gestaltung der Pädagogikeinheiten fällt in den Zuständigkeitsbereich der Landwirtin. Ein 

besonderes Anliegen ist es ihr, die Aktivitäten in einen jahreszeitlichen und bäuerlichen 

Kontext zu stellen und auch die Tiere mit einzubeziehen. Spiele mit den Minischweinen 

werden vor allem im Trainingsraum abgehalten und sind z. B.  

• Leiterwagen fahren und dabei die Schweine bürsten; 

• Die Schweine über die ausgestreckten Beine springen lassen; 

• Slalom mit Paula und Susi; 

• Schweine füttern; 

• Schweine durch die gegrätschten Beine durchlocken; 

• Verschiedene Ballspiele. 

Bei diesen Spielen wird besonderes Augenmerk darauf gelegt, dass sich die Teilnehmer aktiv 

daran beteiligen.  
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Sehr oft werden die Schweinchen mit Geschirr und Leine zu verschiedene Aktivitäten 

mitgenommen. Das Führen und Beobachten der Tiere und das „Rücksicht nehmen“ auf diese 

ist für die Teilnehmer eine sehr verantwortungsvolle Aufgabe. Das laute Schmatzen und die 

Freudensprünge der Minis wirken außerdem Herz erfrischend.  

(vgl. HAAS – GELTL, HOLZINGER – NEULINGER u. SUMMERER, 2007) 

 

6.4  Physiotherapie mit Minischweinen in Vermeulen 

 

Daan Vermeulen ist Physiotherapeut in Gelsenkirchen. Seine Minischweine Rudi und Felix 

begleiten ihn zu Besuchen in Alten- und Pflegeheimen, psychiatrischen Einrichtungen sowie 

Krankenhäusern, Kinderkliniken und Kindergärten.  

„Rudi wurde als Haustier im Alter von 12 Wochen angeschafft. Er wurde zahm in der Familie 

und immer sehr konsequent erzogen. Die Rangordnung in seiner Rotte (die Familie) ist klar, 

muss aber immer wieder bestätigt werde… Rudi wurde auch in die Praxis mitgenommen, erst 

dann wurde die Idee vom Therapieschwein geboren. In der Praxis lernte er den Umgang mit 

fremden Menschen und konnte sich an Rollstühle, Rollatoren etc. gewöhnen.  

Der nächste Schritt waren die Hausbesuche, erst private Haushalte und dann allmählich 

kleinere Institutionen bis zu Kindergärten und Pflegeheime.  Dies verlangt von einem 

Schwein als Fluchttier sehr viel Vertrauen. Rudi hat bei uns gelernt zärtlich zu sein, was 

wichtig ist beim Betteln um Essen oder Streicheleinheiten. Dann kam Felix dazu, und war bei 

Rudi in der Lehre und wurde nach ca. einem halben Jahr das erste Mal alleine eingesetzt. Der 

ganze Gewöhnungsprozess hat unsere Schweine zu Therapieschweinen gemacht. Ein 

ehrlicher Umgang und keine Überforderung sind absolut notwendig. Vier Geduld und Gefühl: 

ein Schwein ist nicht vergleichbar mit z. B. einem Hund! Es sind keine Zirkusschweine, aber 

kleine Kunststücke wie Kegeln, drehen, sitzen und suchen, können sie. Das Erscheinungsbild 

der Schweine ist mein Türöffner zur Therapie, die Begeisterung und Bereitschaft motorisch 

und geistig aktiver zu werden nutze ich aus.  

Der Effekt ist wesentlich größer als bei der Arbeit mit einem Therapiehund, weil jeder Hunde 

kennt. Ein dummes, dreckiges und stinkendes Schwein im Heim regt die Sinne an… Unsere 
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Schweine werden immer besser und wir verstehen immer mehr ihr Grunzen und ihre 

Körpersprache. Es sind fantastische Tiere, jedoch egoistisch und stur. Eine richtige 

Herausforderung, schlauer zu sein als das Schwein!“ (vgl.  VERMEULEN 2008) 

 

 

 

7. Schlussbetrachtung 

 

Im ersten Teil meiner Arbeit habe ich wichtige Anforderungen für die Haltung von 

Minischweinen dargestellt. Dies ist für den pädagogischen Einsatz der Tiere sehr wichtig, da 

nur mit gesunden  und ausgeglichenen Tieren eine qualitativ hochwertige Arbeit möglich ist. 

In den Köpfen vieler Menschen ist leider oft das Bild vom niedlichen Minischwein, welches 

statt eines Hundes alleine in der Wohnung gehalten wird. Das ist jedoch gesetzlich verboten 

und entspricht keinesfalls den natürlichen Bedürfnissen eines Minischweins. Auch wenn die 

Tiere durch verschiedene Züchtungen verniedlicht wurden, stellen sie trotzdem die gleichen 

Ansprüche wie ihre Vorfahren, was in der täglichen Arbeit und im Training beachtet werden 

muss. Da Minischweine in der Heimtierhaltung noch nicht sehr weit verbreitet sind, sind die 

Halter leider häufig nicht hinreichend über die Anforderungen an die artgerechte Haltung 

dieser Tiere informiert. Ich hoffe mit meiner Arbeit einen kleinen Beitrag zur Aufklärung 

dieser geleistet zu haben.  

Im Training können mit Minischweinen schnell sichtbare Erfolge erzielt werden, und man 

kann die Klienten auch in diese Fortschritte einbinden. Besonders gut eignet sich das Training 

mit dem Clicker, welches auch einfach zu erlernen ist. Die regelmäßige und gut strukturierte 

Arbeit ist hier besonders wichtig. Hält man sich nicht an klar definierte Erziehungsregeln, 

können die Minischweine jedoch ebenso schnell negatives Verhalten erlernen. 

Es war mir auch wichtig, Grundlagen der Tiergestützten Pädagogik aufzuzeigen und 

verschiedene Methoden und Ziele darzustellen. Diese sind in meinem Projekt zur Anwendung 

gekommen und bieten eine gute Orientierungshilfe in der praktischen Arbeit. 
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Weiters wollte ich aufzeigen, wie wichtig gewisse Voraussetzungen beim Tier und beim 

Anbieter Tiergestützter Interventionen sind. Nur wenn diese gegeben sind, ist es möglich 

professionell zu arbeiten.  

In meiner praktischen Umsetzung habe ich erkannt, dass Kinder viel vom natürlichen 

Verhalten der Tiere lernen können. Über das Sozialverhalten der Minischweine und ihre 

vielfältigen Ausdrucksmöglichkeiten kann man Brücken zu den Werten und Vorstellungen 

der Klienten bauen und so deren soziale Kompetenz stärken. Das Hintergrundwissen über die 

Bedürfnisse der Tiere kann auch leicht spielerisch und interessant vermittelt werden, und stellt 

eine Grundvoraussetzung für den Umgang mit den Schweinen dar. Minischweine sind für 

Kinder auch eine seltene und daher besonders interessante Tierart, was die Arbeit noch 

spannender macht.   

Mit den praktischen Beispielen wollte ich aufzeigen, wie vielfältig der Einsatz von 

Minischweinen im tiergestützten Arbeitsfeld sein kann. Ob in der Physiotherapie der 

Tiergestützten Pädagogik, mit Kindern oder behinderten Klienten,  Minischweine sprechen 

Menschen aller Altersklassen an.   

 

8. Zusammenfassung 

 

Wie die beiden Beispiele in Kapitel fünf zeigen, bieten sich in Tiergestützten 

Fördermaßnahmen viele Einsatzmöglichkeiten für Minischweine. Mit gut sozialisierten 

Tieren, die ausreichend trainiert wurden und artgerecht gehalten werden, kann man 

verschiedenste Klientengruppen ansprechen und begeistern. Das Sozialverhalten und die 

Körpersprache der Tiere bieten viele Möglichkeiten für pädagogische Interventionen.  

Minischweine sind für viele Kinder und Erwachsene etwas Außergewöhnliches und 

motivieren alleine durch ihre Erscheinung.  
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